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PERSONEN 

PAUL    BORCHARDT,    Kommerzienrat,    Chef    des    Bank- 
geschäftes Borchardt  &  Co. 
EMILIE,  seine  Frau. 

HEDWIG  FERNOW  K    .^      ^^  ^ 

>  beider  Tochter. 

GERDA  i 

DR.   ERICH   FERNOW,    Dozent   der   Philosophie,    Hedwigs 

Gatte. 
FELIX  BORCHARDT,  Bruder  des  Kommerzienrats. 
EIN  HERR. 

FRANZIUS,  Forstassessor. 
V.  TILAU,  Polizeirat. 

DR.  KLEMENS,  Hausarzt  in  der  Familie  des  Kommerzienrats. 
EIN  KRIMINALKOMMISSAR. 

Ein  Diener,  Schutzleute. 


JDas  Stück  spielt  im  Hochsommer  auf  Paul 
Borchardi s  Landsitz^  der  in  nächster  Nähe  einer 
mitteldeutschen  Residenz-   und  Universitätsstadt  lie^i. 
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PAUL  BORCHARDT,  Ende  der  Vierzig,  mittel- 
gross, etwas  zur  Korpulenz  neigend,  glattrasiert,  elegant 
nach  amerikanischem  Geschmack  gekleidet,  ein  soge- 
nannter schöner  Mann,  der  sich  dessen  auch  bewusst  ist. 

EMILIE  BORCHARDT,  Deutsch  -  Amerikanerin, 
Ende  der  Dreissig,  grosse,  stattliche  Erscheinung,  ver- 
blühte Schönheit,  stark  geschminkt  und  auffallend  ge- 
kleidet; spricht,  obwohl  des  Deutschen  vollkommen 
mächtig,  zuweilen  ostentativ  mit  englischem  Accent, 
um  aber  jedesmal  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  aus 
der  Rolle  zu  fallen.  Ihre  Stellung  im  Hause,  auch 
ihrem  Mann  gegenüber,  ist  gebieterisch. 

HEDWIG  FERNOW,  etwa  24 jährig,  kaltes,  doch 
nicht  hässliches  Gesicht,  emanzipiertes  Geschöpf,  über- 
hebendes Wesen,  Tituskopf,  Reformkostüm. 

GERDA,  ein  auffallend  schönes  und  edel  ge- 
bautes Mädchen  von  kaum  17  Jahren;  reiches,  gold- 
blondes Haar,  das  sie  offen  bis  zu  den  Hüften  trägt; 
graziöser  Gang,  jede  Bewegung  reizvoll.  Sie  ist  stets 
mit  ausgesuchtem  Geschmack  gekleidet  (fussfreier  Rock). 

DR.  FERNOW,  Mitte  der  Dreissig,  schlank,  schmal- 
brüstig, dünnes,  strohblondes  Kopfhaar  und  sorgsam 
gepflegtes  französisches  Bärtchen.  Sein  Äusseres  ist 
überhaupt  höchst  adrett,  von  pedantischer  Akkuratesse. 
Inhalt:  Der  moderne  Wissenschaftler  ohne  Inhalt. 

P^ELIX  BORCHARDT,  ein  etwa  60  jähriger  Herr, 
der  mit  den  Stürmen  des  Lebens  abgeschlossen  hat. 
Weltweiser,  ohne  es  zu  wissen.  Liebes  Gesicht  mit 
meist  schüchternem  Ausdruck.  Immer  in  dem  gleichen 
altfränkischen  Anzug. 


DER  HERR,  anfangs  der  Dreissig,  gleich  auf 
den  ersten  Blick  von  bedeutendem  Eindruck.  Sein 
(bartloses)  Gesicht  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem 
Napoleons  I.  (zu  Beginn  der  Kaiserzeit),  namentlich  im 
nachdenklichen  Zustand  den  gleichen  starren,  nach 
Innen  gerichteten  Ausdruck.  Dagegen  ist  die  Figur 
übermittelgross,  schlank,  fast  hager,  von  elastischen 
Bewegungen.  Das  Auftreten  eines  vollendeten  Ari- 
stokraten. Ein  klangvolles  Organ,  das  sich  beim  Vortrag 
des  Liedes  (IL  Aufzug)  zu  hinreissender  Glut  erhebt. 
Tadellose  Kleidung. 

FRANZIUS,  etwa  33  jährig,  mittelgross,  rundUch; 
sonnengebräuntes,  nichtssagendes  Gesicht  mit  blondem 
Vollbart.  Die  eingedrillte  stramme  Haltung  des  Reserve- 
offiziers. Übertriebene  Zuvorkommenheit.  Stets  das 
fünfte  Rad  am  Wagen.  Trägt  nur  Uniform,  die  ihm 
so  verzweifelt  eng  sitzt,  dass  er  sich  mit  dem  Taschen- 
tuch häufig  den  Schweiss  von  der  Stirne  trocknen  muss. 

V.  TILAU,  Ende  der  Vierzig,  früherer  Gardeoffizier; 
schlanke,  noch  immer  elegante  Erscheinung,  doch  ver- 
lebte Züge;  starke  Glatze;  Monocle.  Schnarrendes, 
afi"ektiertes  Organ. 

DR.  KLEMENS,  etwa  52  jährig,  klein,  dick, 
asthmatisch,  cholerisch.  Ein  Wichtigtuer.  ZiemHch 
plebejische  Manieren,  dito  Kleidung. 

DER  KRIMINAL-KOMMISSAR,  Ende  der  Dreissig, 
sieht  aus  wie  ein  intelligenter  Unteroffizier  in  Civil. 
Auftreten  ebenfalls  militärisch. 
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Erster  Aufoug 

Ein  grosser^  pru7ikvoll  eingerichteter  Familien- 
salon, dessen  Hintergrund  sich  zu  einer  Art  Glas- 
veranda ausbuchtet,  mit  mächtigen  Fenstern,  In 
deren  Mitte  eine  offenstehende  Flügeltüre;  dahifiter 
ein  breiter,  mit  Blumen  geschmückter  Balkon,  über 
den  hinweg  m.an,  wie  vom  Hochpa7^erre  eities  Hauses 
herab,  auf  den  Park  blickt.  Von  eiiiigen  Bäumen 
ragen  schattenspendende  J±ste  über  den  Balkon  herei?i, 
doch  macht  sich  dazwischeti  ?ioch  genug  So?ine 
bemerkbar,  um.  den  Eindruck  de7''  draussen  lastenden 
Schwüle  hervorzurtife?!,  Rechts  vom  Balkon  führt 
eine  Treppe  in  de7i  Park,  Im  Salo7i  selbst  li7iks  und 
rechts  je  eine  grosse  Flügeltüre  mit  zurückgeschlagenen 
Portieren,  Li7iks  im  Vordergru7id  ein  Arrangement 
von  Tisch,  Stühlen,  Fauteuils  u,  s.  w,,  rechts  ei/z 
Divan,  daneben  ein  klei/ier  Tisch  und  Schaukelstuhl, 
Mittagsbeleuchtung,  Rechts  und  links  vom  Zu- 
schauer  aus. 

Erster  Auftritt 

Auf  der  Scene  Hedwig  und  Fernow,  Sie,  hin- 
geräkelt  auf  dem  Divan,  hat  ein  auffallend  gebundenes 
Buch  in  der  Hand,  worin  sie  von  Zeit  zu  Zeit  blätteri; 
er  sitzt  Itk  Schaukelstuhl, 

Hedwig 

{In  das  Buch  sehend)  Famos!  Wo  man  auch  das 
Buch  anpackt:  immer  eine  neue,  interessante 
Wahrheit;  z.  B.  gleich  hier  wieder,  diese 
Stelle  —  einen  Moment!  Ich  will  sie  mir  nur 
rot  anstreichen  —  {tut  es  und  liest  dann  vor:) 
„Einer    schönen  Person  kostet  es  wenig  Mühe, 


ihr  Bild  unseren  Augen  unvergesslich  einzuprägen 
und  uns  dadurch  einen  hervorragenden  Genuss 
zu  bereiten.  So  ist  es  auch  für  den  Weisen  ein 
Geringes  — ^  {su  Femow  sprechend)  Hörst  Du? 
Ein  Geringes!  {liest  weiter:)  ^ —  seine  Fähigkeiten 
anderen  mitzuteilen.  Sein  Bestes  kann  ein  jeder 
mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Mühe  leisten.'' 
(zu  Fernow,  fast  triumphierend)  Na? 

Fernow 

{Lächelnd)  Ja,  ja,  es  hat  was. 

Hedwig 

(Langsam  mit  Betonung  wiederholend)  ^ —  mit  dem 
geringsten  Aufwand  an  Mühe  leisten''.  Sein 
Bestes ! 

Fernow 

Ja,  ja  —  ich  sag*  Dir  doch  —  — 

Hedwig 

[Sich  halb  aufrichtend,  fast  brüsk)  Was  sagst  Du?! 
Du  scheinst  die  Geschichte  gar  nicht  zu  verstehen. 

Fernow 
Aber  Hedwig! 

Hedwig 

Ja,  dann  begreife  ich  nicht  —  —  das  hier  ist 
doch  das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was  Du 
immer  behauptet  hast. 
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Fernow 

Aber,   Kind,    man    kann    doch  anderer  Ansicht 

werden. 

Hedwig 

Hast  Du  nicht  immer  gesagt,  es  wäre  für  einen 
bedeutenden  Mann  sehr  schwer  —  nein,  un- 
mögUch,  hast  Du  gesagt  —  es  wäre  unmöglich, 
sich  seiner  Zeit  mitzuteilen? 

Fernow 

Ach,  das  war  einmal  so  eine  Ansicht. 

Hedwig 

Dein  zweites  Wort  war  es,  alter  Freund,  Dein 
zweites  Wort!  Jawohl.  {Spöttisch)  Ich  durfte  mich 
nur  ein  bisschen  wundern,  warum  kein  Mensch 
Deine  Werke  liest. 

Fernow 

(Gleichmütig)  Na,  sie  werden  schon  noch  gelesen 
werden.  [Mit  unterdrücktem  überlegenen  Lachen)  Sie 
werden  überhaupt  schon  gelesen. 

Hedwig 

{Blickt  ihn  spöttisch  an) 

Fernow 

Ja,  ja  —  wenn  Du  wüsstest,  wer  sich  alles  mit 
meiner  Philosophie  beschäftigt 

Hedwig 
Ah! 
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Fernow 

Da  kenn'  ich  z.  B.  jemand  —  einen  bedeutenden 
Kopf  —  der  schwärmt  geradezu  für  meine 
Arbeiten. 

Hedwig 

Was  Du  nicht  sagst! 

Fernow 

(Lächelnd)  Na,  und  Du?    Wie  ist  es  denn  mit  Dir? 

Hedwig 

(Kühl)  Ich  dächte,  Du  wüsstest,  wie  ich  darüber 
denke.  Nein,  mein  Lieber,  da  müsste  es  denn 
doch  ganz  anders  kommen. 

Fernow 
(Lächelnd)  So. 

Hedwig 

Ja,  ja  —  ganz  anders.  Zumal  jetzt.  Jetzt  bin 
ich  doppelt  verwöhnt.  (Hebt  das  Buch  etwas  hoch) 
Ach,  Erich,  wenn  Du  so  etwas  schaffen  könntest! 

Fernow 

Aber  nun  allen  Ernstes:  hältst  Du  das  wirklich 
für  so  grossartig? 

Hedwig 

Jahrhunderte  sind  damit  erschöpft,  Jahrhunderte! 
Alles,  aber  auch  alles,  mir  aus  der  Seele 
gesprochen!     Überhaupt,    es   sind  Stellen   darin, 
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die  g-anz  genau  das  ausdrücken,  fast  wortwörtlich 
ausdrücken,  was  ich  so  und  so  oft  Dir  gegen- 
über verfochten  habe.  Als  wäre  ich  es,  die 
hier  schreibt. 

Fernow 
{Nachdenklich)  Hm. 

Hedwig 

Ich  möchte  den  Mann  kennen  lernen. 

Fernow 

[Leicht  hin)  Nun,  vielleicht  findet  sich  einmal  die 
Gelegenheit.     Wer  kann  das  wissen? 

Hedwig 

[Bestimmt)  Glaube  ich  nicht.  Wer  die  Seelen- 
grösse  besitzt,  ein  so  riesiges  Werk  unter  einem 
Pseudonym  in  die  Welt  zu  schicken  —  nein, 
nein,  der  ist  von  vornherein  entschlossen,  im 
Dunkel  zu  bleiben.  Der  fühlt  sich  erhaben  über 
das  Urteil  der  Mitwelt.  (///  diesem  Auge?iblick  <?r- 
scheinen  auf  dem  Balkon^  vom  Park  kommend: 
Dr,  Klemens  und  Felix  Borchardt,) 

Zweiter  Auftritt 

Dr.  Klemens 

[Stürzt  aufgeregt  herein)  Guten  Tag,  meine  Herr- 
schaften, guten  Tag,  guten  Tag!  [Begrüsszmg 
unter  Händedrücken)  Sagen  Sie,  um  Himmelswillen, 
was  sind  das  für  unglaubliche  Geschichten,  die 
mir  Onkel  Fehx  soeben  erzählt!  Das  ist  ja 
haarsträubend! 
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Hedwig 

Ja,  was  denn? 

Dr.  Klemens 

Ihrer  Mama  ist  der  Schmuck  gestohlen  worden, 
der  wunderbare,  herrliche  Schmuck?! 

Hedwig 

Ach  so!     Ja,  ja  —  leider  Gottes. 

Fernow 

Das  erfahren  Sie  jetzt  erst? 

Dr.  Klemens  ' 

Aber  ich  bin  doch  heute  früh  erst  vom  Urlaub 
zurückgekommen.  Na,  diese  Überraschung!  Ich 
habe  geglaubt,  mich  rührt  der  Schlag. 

Fernow 

Die  ganze  Stadt  ist  voll  davon. 

Dr.  Klemens 

Lässt  sich  denken,  lässt  sich  denken.  Ein 
Schmuck  im  Wert  von  60000  Mark  —  so  viel 
hat  er  doch  gekostet,  nicht? —  60000  Mark!  — 
erinnern  Sie  sich  nur,  wie  alles  beinahe  Kopf 
stand  über  dies  fürstliche  Geschenk.  —  Die  Frau 
Oberpräsident  hat  mir  damals  gesagt  —  „mein 
lieber  Dr.  Klemens",  hat  sie  gesagt,  ,,ich  beneide 
die  Frau  Kommerzienrat,  dass  sie  so  einen  Mann 
hat"  —  und  jetzt!  —  Ja  sagen  Sie  nur,  wie  ist 
denn  das  möglich? ! 
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Hedwig 

Ja,  mein  Gott  —  das  ist  es  eben  —  wie  ist  das 
möglich? 

Dr.  Klemens 

Der  Schmuck  lag  doch  wohlverwahrt  drinnen  im 
Bankhaus,  in  der  Stahlkammer,  wie  mir  Onkel 
Fehx  sagt. 

Hedwig 

Natürlich.  Und  dass  sie  ihn  da  herausholen 
konnten  —  —  man  steht  vor  einem  Rätsel. 

Fernow 

Ohne  eine  Spur  von  äusserer  Gewalt!  Die 
Halunken  müssen  mit  den  feinsten  Werkzeugen 
gearbeitet  haben. 

Dr.  Klemens 

GrauenTiaft!     Und  gar  keinen  Anhaltspunkt? 

Fernow 
[Wegwerfend)  Ah! 

Hedwig 

Na,  das  wollen  wir  denn  doch  nicht  so  ohne 
Weiteres  behaupten.  Herr  v.  Tilau  befasst  sich 
persönlich  mit  der  Angelegenheit 

Dr.  Klemens 
O  weh! 
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Hedwig 

{Streng)  Wieso? 

Dr.  Klemens 

Nun  ja  —  ich  will  ihm  nicht  zu  nahe  treten  — 
aber,  mein  Gott !  —  Herr  v.  Tilau  —  man  hat  doch 
im  allgemeinen  kein  rechtes  Vertrauen  zu  seinen 
kriminalistischen  Fähigkeiten. 

Hedwig 

{Mit  Nachdruck)  Und  wissen  Sie,  warum?  Weil 
er  Aristokrat  ist.  In  unserer  ekelhaften  Zeit 
der  Gleichmacherei,  der  Pöbelherrschaft,  da  ist 
natürlich  jeder  Adelige  von  vornherein  ein  Dumm- 
kopf.    Das  kennt  man  schon,  Herr  Doktor! 

Dr.  Klemens 

Aber,  gnädige  Frau,  ich  habe  ja  gar  nichts  da- 
gegen. Schliesslich  —  wenn  ich  es  mir  überlege 
—  können  Sie  so  Unrecht  nicht  haben.  Es  hat 
tatsächlich  eine  Richtung  Platz  gegriffen,  die 
wenig  Erfreuliches  bietet. 

Hedwig 

Das  meine  ich  doch  auch!  Sie  werden  sehen: 
Herr  v.  Tilau  stellt  seinen  Mann.  Mama  ist  eben- 
falls davon  überzeugt. 

Dr.  Klemens 

So,  so.  Das  freut  mich.  Wenigstens  ein  Trost 
für  die  arme  Frau  Kommerzienrat.  Wie  hat  sie 
es  denn  aufgenommen? 
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Fernow 

Grimmig-. 

Hedwig 

Aber,  Erich,  was  ist  denn  das  für  ein  Aus- 
druck? Grimmig!  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
dass  Mama  von  dem  Verlust  aufs  schmerzlichste 
betroffen  wurde. 

Fernow 

Entschuldige  nur,  aber  sie  ist  doch  noch  heute 
ganz  ausser  sich. 

Hedwig 

Es  sind  eben  nicht  alle  Leute  Philosophen,  mein 

Lieber. 

Dr.  Klemens 

Und  der  Herr  Kommerzienrat? 

Hedwig 

Ach,  Papa  ist  au  {fallend  ruhig — staunenswert  sogar. 

Dr.  Klemens 

Wahrhaftig?  Na,  das  freut  mich.  Bei  seinem 
Temperament  hätte  ich  gerade  das  Gegenteil 
erwartet.  Aber  da  sieht  man  wieder  das 
Amerikanische,  G^o:^szügige.  Immer  den  Kopf 
hoch,  mag  kommen,  was  will.    Wo  ist  er  denn? 

Hedwig 

In  der  Stadt  —  mit  Mama.  Wenn  Sie  ein 
wenig  warten  wollen  —  sie  müssen  jeden  Augen- 
blick zurückkommen. 
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Dr.  Klemens 

Aber  natürlich!  Selbstverständlich!  Kann  ich 
einstweilen  Fräulein  Gerda  sprechen? 

Hedwig 

Ich  glaube,  Herr  Doktor,  sie  ist  im  Bad. 

Dr.  Klemens 

Was?!     Im  Schwimmbad?! 

Fernow 

Na,  heute  bei  der  Hitze,  lieber  Doktor   —  — 

Dr.  Klemens 

Aber,  —  da  hört  rein  alles  auf!  Ich  hab'  's  ihr 
streng  verboten.  Sie  soll  nicht  schwimmen.  Sie 
wissen  doch  selbst,  wie  weit  sie  sich  immer 
hinauswagt.  Das  verträgt  ihr  Herz  nicht.  Ich, 
für  meine  Person,  lehne  die  Verantwortung  ab; 
das  kann  ich  Ihnen  sagen. 

Hedwig 

Mich  trifft  auch  keine  Schuld.  Ich  darf  sagen, 
was  ich  will:  auf  mich  hört  sie  nicht. 

Dr.  Klemens 

Nein,  nein,  nein!  —  so  geht  das  nicht  weiter. 
Wenn  sie  nicht  strikt  meinen  Anordnungen 
folgt  —  —  ich  weiss  doch,  was  ich  weiss! 

Hedwig 

Mit  ihren  Zuständen  ist  es  auch  nicht  besser 
geworden.  Heute  Nacht  war  sie  wieder  unterwegs. 
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Dr.  Klemens 

Sehen  Sie!  'S  ist  unerhört! 

Fernow 

Ach,  sie  ist  nur  ein  wenig  in  ihrem  Zimmer 
umhergegangen.  Das  tut  doch  schUesshch  jeder 
einmal. 

Dr.  Klemens 

So?  Geht  ans  Fenster?  Öffnet  das  Fenster? 
Starrt  halbe  Stunden  lang  hinaus?  Weiss  am 
nächsten  Tag  nichts  mehr  davon? 

Fernow 

Ich  kann  mir  nicht  helfen,  Herr  Doktor:  das 
Mädl  sieht  so  gesund  aus,  strotzt  förmlich  von 
Gesundheit  —  es  wird  mir  schwer,  hier  an 
krankhafte  Zustände  zu  glauben. 

Dr.  Klemens 

Das  v/ill  ich  auch  gar  nicht  gesagt  haben. 
Ein  ausgeprägter  Fall  von  Somnambulismus 
liegt  zweifelsohne  nicht  vor.  Dazu  fehlt  die 
Disposition  des  psychischen  Organs  zu  abnorm 
selbständiger,  beziehungsweise  isolierter  Tätig- 
keit seiner  Einzelapparate.  Direkt  krankhaft  — 
nein!  Aber  es  kann  sich  alles  Mögliche  daraus 
entwickeln,  wenn  man  nicht  vorbeugt.  Gerade 
in  der  Übergangszeit,  der  Pubertät.  {Zu  Hedwig) 
Was  hat  sie  denn  gestern  Abend  gegessen? 
Natürlich  wieder  recht  viel! 
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Hedwig 

Nein,  das  nicht.  Mama  achtet  jetzt  streng  darauf, 
dass  sie  so  gut  wie  nüchtern  zu  Bett  geht. 

Dr.  Klemens 

Aber  das  ist  ja  wieder  zu  wenig!  Garnichts 
ist  zu  wenig!  Ich  sagte  doch,  man  möchte  ihr 
leichtverdauliche  Speisen  geben,  z.  B.  gedünstetes 
Kalbshirn. 

Fernow 

Aber,  bester  Doktor,  sie  kann  doch  nicht  jeden 
Abend  Kalbshirn  essen. 

Dr.  Klemens 

Warum  denn  nicht?  Das  bekommt  man  so 
rasch  nicht  über.  Was  glauben  Sie  wohl,  wie 
oft  ich  das  in  meiner  Praxis  verordne?  Was 
wären  wir  Arzte  ohne  Kalbshirn  —  ich  meine 
natürlich,  wenn  unsere  Patienten  kein  Kalbs- 
hirn hätten  —  Donnerwetter!  —  zur  Verfügung 
hätten!?  [Lacht  unwillkürlich,) 

Fernow 

[Ebenso)  Na,  na,  Herr  Doktor! 

Dr.  Klemens 

'S  ist  ja  wahr.  Da  darf  man  reden,  was  man 
will:  es  geschieht  trotzdem  nicht. 

Hedwig 

Waschen  Sie  ihr  nur  tüchtig  den  Kopf,  lieber 
Doktor ! 
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Dr.  Klemens 

Wissen  Sie  was?  Wir  wollen  das  gleich  besorgen 
und  hinüber  ins  Bad  q-ehen.  Sonst  bleibt  sie 
womöglich  noch  eine  Stunde  im  Wasser.  Sind 
die  Herrschaften  einverstanden? 

Hedwig 

Recht  —  machen  wir!  {Nimmt  Hut  und  Sonnen- 
schirm^  die  irgendwo  auf  einem  Stuhl  liegen.  Das 
Buch  lässt  sie  auf  dem  kleinen   Tisch  surück,) 

Fernow 

Bitte  mich  zu  entschuldigen.  Es  ist  mir,  offen 
gestanden,  zu  heiss,  und  dann  habe  ich  noch 
Einiges  zu  tun  für  die  Vorlesung  morgen. 

Hedwig 

(Zu  Dr,  Klemens)  Also  wir  beide.  Kommen  Sie, 
Herr  Doktor! 

Dr.  Klemens 

{Zu  Fernow)    Auf  Wiedersehn,  Herr  Doktor! 

Fernow 

Auf  Wiedersehn! 

Hedwig 

Adieu!  Wir  sind  bald  wieder  zurück.  {Geht  mit 
Dr,  Klemens  durch  die  Bai  kontiere.  Auf  dem  Balkon^ 
wo  sich  Felix  Borchardt  die  ganze  Zeit  über  mit  den 
Bhnncn  beschäftigt  hat,  bleiberi  beide  einen  Augen- 
blick stehen,) 
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Hedwig 

Nun,  Onkel,  wie  ist's?    Kommt  ein  Gewitter  heute? 

Felix 

Es  sieht  fast  so  aus.    Furchtbar  schwül  draussen. 

Dr.  Klemens 

Ihre  Blumen  sind  aber  prachtvoll,  Herr  Borchardt. 
Das  muss  Ihnen  der  Neid  lassen. 

Hedwig 

{Spöttisch)  Sie  sind  auch  seine  ganze  Seligkeit, 
die  Blumen  und  —  Gerda  natürlich!  {Spannt  den 
Schirm   auf  ti7id  verschwindet  auf  der  Balkontreppe,) 

Dr.  Klemens 

Auf  AViedersehen ,  Herr  Borchardt!  {Nickt  ihm 
gftädig  zu  und  folgt  Hedwig) 

Fernow 

(Hat  Tnittlerweile  das  Buch  aufgegriffen,  darin  mit 
sehr  vergnügtem  Gesicht  geblattet^  und  lacht  jetzt 
plötzlich  herzhaft  vor  sich  hin) 

Felix 

{Blickt  zur  Türe  herein)  So  vergnügt,  Herr  Doktor? 

Fernow 

{Lachend)  Ach,  Onkelchen,  kommen  Sie  doch 
mal  her!  Das  ist  zu  komisch  —  die  ganze 
Geschichte ! 
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Felix 

{Tritt  näher)    Da  bin  ich  aber  begierig  —  — 

Fernow 

Der  köstlichste  Spass  —  kann  ich  Ihnen  sagen  — 
den  man  sich  denken  kann!  [Geht  lachend  umher) 
Also  passen  Sie  auf!  Seh'n  Sie,  Onkelchen  — 
wie  soll  ich  mich  nur  ausdrücken?  —  Hören 
Sie:  meine  Frau  —  es  ist  urkomisch!  —  meine 
Frau  schwärmt  für  mich! 

Felix 

Offen  gestanden,  Herr  Doktor  —  — 

Fernow 

Ausreden  lassen,  bitte!  Sie  wissen  doch:  Hedwig 
hat  sich  bis  jetzt  nie  so  recht  mit  meinen 
Leistungen  befreunden  können  —  ich  meine, 
in  philosophischer  Beziehung.  Sie  ist  ja  auch 
eine  Frau  von  einem  so  enormen  Tiefblick 
und  Wissen,  dass  sie  das  Recht  hat,  die 
höchsten  Ansprüche  zu  stellen.  Also  kurz  und 
gut:  sie  hat  wohl  hie  und  da  einige  Worte  der 
Anerkennung  für  meine  Arbeiten  gehabt,  aber 
im  grossen  Ganzen  —  Mein  Gott,  ich  gebe 
selber  zu:  es  war  noch  nicht  alles  so,  wie  es 
sein  sollte  —  schliesslich:  kein  Meister  fällt  vom 
Himmel.  —  Nicht?  —  Na  also.  wSie  behandelte 
mich  eben  etwas  von  oben  herab,  während  jetzt 
[lacht  laut)  —  wissen  Sie,  so  was  lebt  ja  nicht 
mehr!  —  Hier,  Onkelchen,  lesen  Sie  mal  dies 
Buch!   [reicht  ihm  das  Buch  hi?i.) 
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Felix 

Aber,    lieber    Herr    Doktor,     ich    verstehe    gar 
nichts  von  Philosophie. 


Fernow 

Nicht  das  ganze,  natürlich,  nur  die  Titelseite. 
{Schlägt  sie  auf)  Sehen  Sie  {liesi)\  „Die  mnemonische 
Bedeutung  des  Daseins.  Eine  Absage  an  den 
dogmatischen  und  transzendentalen  Idealismus  von 
Freidank". 


Felix 

Barmherziger  Himmel! 

Fernow 

Na  ja,  das  können  Sie  auch  nicht  verstehen. 
Darum  handelt  es  sich  auch  nicht.  Sehen 
Sie,  dies  Buch  ist  vor  kurzem  erschienen; 
ich  habe  es  meiner  Frau  zur  Lektüre  empfohlen 
und  —  denken  Sie  sich!  —  jetzt  ist  sie  voller 
Begeisterung  für  das  Werk.  Sie  nennt  es  — 
warten  Sie  einmal,  wie  hat  sie  nur  gesagt?  — 
Richtig:  Jahrhunderte,  sind  darin  erschöpft,  Jahr- 
hunderte! —  Was  das  heissen  will,  von  einem 
so  hervorragenden  Geist,  wie  Hedwig!  —  Jahr- 
hunderte ! 

Felix 
Allerdings  —  — 

24 


Fernow 

Und  nun  —  passen  Sie  auf!  —  Freidank  ist 
doch  ein  Pseudonym.  Sie  wissen,  was  ein  Pseudo- 
nym ist? 

Felix 

Ein  falscher  Name  —  nicht? 

Fernow 

[Kichernd)  Natürlich!  Ein  falscher  Name ?  Merken 
Sie  noch  nichts,  Onkelchen? 

Felix 

Aber  freilich,  Herr  Doktor !  Da  kann  man  Ihnen 
ja  von  Herzen  gratulieren.  {Reicht  ihm  beide 
Hände  hin.) 

Fernow 

[Ergreift  sie)  Kann  man  auch!  Danke,  Onkelchen, 
danke,  danke!  Ist  das  nicht  ein  Hauptspass? 
Die  kluge  Hedwig !  Wissen  Sie,  was  sie  möchte  ? 
(Unbändig-  lacheiid)  Sie  möchte  mich  persönlich 
kennen  lernen! 

Felix 

[Vergtiügt)  Ich  verstehe  —  den  Verfasser  — 

Fernow 

[Wie  2uvor)  Natürlich,  natürlich!  Die  ganze  Ge- 
schichte ist  einfach  toll!  Aber,  nicht  wahr, 
Onkelchen,    Sie    geben   mir  Ihr  Wort,    keinem 
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Menschen  etwas  davon  zu  verraten.  Das  kann 
ich  mir  nicht  so  rasch  entgehen  lassen,  diesen 
Triumph  muss  ich  noch  lange  auskosten.  Es 
wird  mir  ja  manchmal  schwer,  aber  eine  Weile 
soll  sie  noch  zappeln,  die  kluQ-e  Hedwig.  Also 
kein  Wort,  Onkelchen,  wenn  ich  bitten  darf. 
Nicht  wahr? 

Felix 

Aber,  Herr  Doktor,  das  ist  doch  wohl  selbst- 
verständlich. 

Fcrnow 

Pst!  Es  kommt  jemand.  [hi  verändertem  Ton) 
Sie  meinen,  es  gibt  heute  noch  Gewitter?  Das 
wäre  aber  auch  an  der  Zeit.  {De?-  Kommerzien- 
rat  und  seine  Frau  treten  im  Strassenkostüm  von 
rechts  ein)  Ah,  guten  Tag,  guten  Tag! 

Dritter  Auftritt 

Kommerzienrat 

Guten  Tag,  Kinder! 

Emilie 

{Aiffgeregi)  Guten  Tag,  Erich!  Ein  Glück,  dass 
Du  da  bist!  Denke  Dir  nur  dies  neue  Ver- 
hängnis: Breyer  &  Sohn  in  Berlin  haben  Bankerott 
gemacht!     Papa  muss  verreisen! 

Fernow 

Mein  Gott,  das  ist  ja  furchtbar! 
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Kommerzienrat 

{Wütend)  Nichts  ist  es!  Emilie,  tu  mir  den 
einzigen  Gefallen  und  übertreibe  nicht  immer  so! 
Man  kann  ja  verrückt  dabei  werden. 


Emilie 

Ich  und  übertreiben!     Als   ob  dabei  noch  etwas 
zu  übertreiben  wäre! 


Kommerzienrat 

Himmeldonnerwetter!  [Zu  Fernow)  Mit  meiner 
Frau  ist  kein  vernünftiges  Wort  mehr  zu  reden. 
Ich  gebe  ja  zu:  die  Sache  ist  unangenehm  genug, 
aber  nicht  halb  so  schlimm,  wie  meine  Frau  sie 
macht. 


Fernow 

Bist  Du  denn  stark  engagiert? 

Kommerzienrat 

Gott,  es  geht.  Auf  jeden  Fall  komme  ich 
mit  Leichtigkeit  drüber  weg.  Ich  bin  ja  auch 
nicht  überrascht  worden  von  der  Geschichte. 
Dass  es  mit  Breyers  faul  stand,  wusste  ich 
schon  lange. 

Emilie 

Wie?!     Das  wusstest  Du?! 
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Kommerzienrat 

Ich  sage  Dir  doch,  dass  ich  es  wusste.  Ich 
habe  auch  meine  Vorkehrungen  getroffen. 

Emilie 

Und    angesichts    einer    solchen   Krisis   gibst  Du 

60000  Mark  für  einen  Schmuck  aus?! 

Kommerzienrat 

Herr  des  Himmels!  Wenn  ich  es  nicht  gekonnt 
hätte,  hätte  ich  es  doch  nicht  getan!  Ausser- 
dem ist  der  Schmuck  bares  Geld! 

Emilie 

Wohl  nur  für  den,  der  ihn  hat! 

Kommerzienrat 

Aber  ich  konnte  doch  nicht  voraussehen,  dass 
er  gestohlen  wird! 

Emilie 

Er  ist  aber  gestohlen  worden! 

Kommerzienrat 

Wahrhaftig,  man  möchte  die  Wände  hinauf- 
klettern. Natürlich  ist  er  gestohlen  worden! 
Und  weisst  Du  auch,  wer  daran  schuld  ist?  Du! 
Wer  hat  dich  denn  geheissen,  ihn  von  Pontius 
zu  Pilatus  zu  schleppen?  Aber  nein,  da  muss 
ihn  die  Frau  Oberpräsident  sehen  und  die  Frau 
Landgerichtsrat  und  die  Frau  Doktor  und, 
wei^^s  der  Himmel,  wer  noch  alles!  Das  heisst 
die  Diebe  geradezu  provozieren! 
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Emilie 

{Fast  tmter  Träne7i  mi  Fernow)  Erich,  was  sagst 
Du  dazu?  Das  kommt  beinahe  so  heraus,  als 
hätte  ich  den  Dieben  geholfen. 

Fernow 

Ach,  Papa  meint  es  ja  nicht  so. 

Kommerzienrat 

Natürlich  meine  ich  es  nicht  so.  Man  muss 
nicht  jedes  AVcrt  gleich  auf  die  Wagschale  legen. 
Emilie,  ich  bitte  Dich,  sei  vernünftig!  Du  wirst 
sehen:  ich  schneide  in  Berlin  glänzend  ab.  — 
Mein  Gott,  ich  bin  doch  nicht  erst  seit  gestern 
Kaufmann,  ich  bin  meiner  Sache  sicher.  — 
Und  dann,  wenn  alles  im  Reinen  ist  — 
ich  geb'  Dir  mein  Wort:  ich  bring'  Dir  einen 
anderen  Schmuck  mit,  einen  ebenso  schönen. 

Emilie 

Ich  verzichte. 

Kommerzienrat 

Na,  dann  nicht. 

Emilie 

Einen  andern  Schmuck!  Einfach  lächerlich! 
Setze  lieber  die  Belohnung  aus,  die  Herr  v.  Tilau 
verlangt! 

Kommerzienrat 

Dieser  Tilau  kann  mir  gewogen  bleiben!  Damit 
das  Geld  auch  noch  hin  ist! 
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Emilie 

{Zu  Fernow)   Verstehst  Du  das,  Erich? 

Fernow 

{Zum  KommerBtenrat)  Dafür  bekommt  Ihr  doch 
unter  Umständen  den  Schmuck  wieder. 

Kommerzienrat 

Mein  Gott,  ja!  Man  wird  aber  auch  ganz 
konfus  bei  der  Geschichte.  [Es  klopft  a?i  der  rechie?i 
Türe)  Herein! 

Vierter  Auftritt 

Ein  Diener 

{TiHtt  auf  den  Ko7ii}nerzie7irat  su,  in  der  Hand  eine 
flache  Schale  mit  einer  Visitenkarte  darauf)  Der  Herr 
Graf  lassen  Herrn  Kommerzienrat  um  eine 
kurze  Unterredung  bitten. 

Kommerzienrat 

Ein  Graf?  Was  für  ein  Graf?  {Nimmt  die  Ka7He 
und  liest)  „Erwin  Graf  von  Lichnowsky-Riedberg, 
Rittmeister  ä  la  suite  des  Kgl.  Gardeulanen- 
regiments , Kaiserin  v.  Russland',  Dr.  jur.  et 
phil/*  Donnerwetter!    Was  kann  denn  der  wollen? 

Emilie 

{Zum  Diener)  Wie  sieht  er  aus,  Philipp? 

Der  Diener 

Sehr  elegant,  gnädige   Frau;  sehr  vornehm. 
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Kommerzienrat 

[Betrachtet   U7ischlüssig   die    Kaf'ie)    Graf    —    Ritt- 
meister —  Dr.  jur.  und  phil. Mein  Gott, 

ich  habe  keine  Zeit  mehr! 


Emilie 

Aber  Paul!  Du  wirst  Dich  doch  nicht  verleugnen 
lassen  wollen?!  Das  wäre  noch  schöner!  Du 
hast  es  hier  nicht  mit  einer  x-beliebigen  Persön- 
lichkeit zu  tun! 


Kommerzienrat 

AVenn    ich    nur    wüsste    —    ich    habe    ja    keine 
Ahnung-  —  — 


Emilie 

Weisst  Du,  was  ich  glaube?  Der  Graf  wird 
hier  tätig  sein,  an  unserem  Hof  —  wegen  des 
Erbfolgestreits.  Da  will  er  sich  wahrscheinlich 
bei  Dir  über  Einiges  informieren. 

Kommerzienrat 
Bei  mir? 

Emilie 

Vielleicht   über  die  Stimmung  der  Bevölkerung. 

Fernow 

Nicht  unwahrscheinlich. 


Kommerzienrat 

{Zum  Diener)  Na  also,  sagen  Sie,  ich  Hesse  bitten, 
und  führen  Sie  den  Herrn  Graf  in  den  blauen 
Salon ! 

Emilie 

Unter  keinen  Umständen!  Wie  kannst  Du  dort 
einen  solchen  Besuch  empfangen  wollen?  Die 
altmodischen  Möbel  —  ich  danke!  {Zum  Diener) 
Führen  Sie  den  Herrn  Graf  hierher! 

Der  Diener 

Sehr  wohl,  gnädige  Frau.  {Nach  rechts  ab) 

Emilie 

{Sieht  sich  im  Salon  um)  Hier  geht  es  wenigstens 
einigermassen.  Schliesslich  ist  man  ja  in  der 
Sommerfrische  nicht  so  eingerichtet.  {Zum 
Kommerzienrat)  Du  kannst  ja  im  Gespräch  durch- 
blicken lassen,  dass  wir  hier  nur  vorübergehend 
wohnen. 

Kommerzienrat 

Ja,  ja  —  geht  nur! 

Emilie 

Du  kommst  doch  mit!  Das  sähe  gerade  so 
aus,  als  hätten  wir  nur  diesen  einzigen  Raum 
zur  Verfügung.  {Zu  Felix  Borchardt,  von  oben) 
Darf  ich  bitten,  Herr  Schwager?  {Zu  Fernow) 
Konirr?,  Erich! 
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Felix 

(Verschüchtert)  Aber  natürlich!  [Geht  mit  Fernow 
rasch  nach  links  ab.) 

Emilie 

{Folgt  mit  dem  Kommersienrat^  Vielleicht  kannst 
Du  es  einrichten,  mich  mit  dem  Herrn  Graf 
bekannt  zu  machen. 

Kommerzienrat 

Aber,  Kind,  wie  soll  ich  denn  das  anstellen? 

Emilie 

Ach,  das  ist  doch  nicht  so  schwer.  Na,  geh' 
nur!  Vielleicht  werde  ich  Dir  etwas  behilflich  sein. 
(Beide  ab.) 

Fünfter  Auftritt 

Der  Herr 

(Tritt  nach  einer  Weile  von  rechts  ein;  hinter  ihm, 
der  Diener^ 

Der  Diener 

Der  Herr  Kommerzienrat  lassen  den  Herrn  Graf 
einen  Augenblick  um  Geduld  bitten.  Er  wird 
sich  sofort  die  Ehre  geben. 

Der  Herr 

Ich  danke.  (Der  Diener  geht  nach  einer  Ver- 
beugung nach  links  ab.  Der  Herr  bleibt  einen 
Moment    mitten    im.  Salon    stehen   und  betrachtet  ihn 
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prüfend.  Dann  geht  er  an  den  Tisch  links  y  nimmt 
das  dort  von  Fernow  zurückgelassene  Buch,  besieht 
das  Titelblatt  j  blättert  dann  weiter  und  bleibt 
schliesslich  an  einer  Seite  haften.  Sobald  er  die 
Schritte  des  Kommer sienr als  vernimmt,  legt  er  rasch 
das  Buch  weg  und  geht  langsam  über  die  Scene 
nach  rechts^ 

Sechster  Auftritt 

Kommerzienrat 

[Von  links  kommend)  Verzeihen  Sie,  Herr  Graf, 
dass  sich  mein  Erscheinen  etwas  verzögert  hat, 
jedoch  —  — 

Der  Herr 

Aber  ich  bitte  sehr,  Herr  Kommerzienrat.  Ich 
habe  doch  das  Vergnügen  mit  Herrn  Kommerzien- 
rat Borchardt  —  — ? 

Kommerzienrat 

Zu  dienen,  Herr  Graf.  [Nach  links  auffordernd) 
Darf  ich  bitten,  gütigst  Platz  zu  nehmen, 
Herr  Graf? 

Der  Herr 

Sehr  gern.  (Beide  gehen  an  den  linken  Tisch. 
Der  Herr  m,it  einer  einladenden  Bewegung)  Bitte, 
Herr  Kommerzienrat! 

Kommerzienrat 

Bitte,  nach  Ihnen,  Herr  Graf! 
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Der  Herr 

Ganz  nach  Belieben!  {Beide  setzen  steh,)  Ich 
muss  sehr  um  Entschuldigung  bitten,  wenn  ich 
Sie  gestört  haben  sollte. 

Kommerzienrat 

Aber  ich  bitte  sehr,  Herr  Graf!  Ganz  im  Gegen- 
teil! Ich  wüsste  nicht,  was  mir  angenehmer 
wäre.  Verzeihen  Sie  nur,  dass  ich  Sie  hier 
in  diesen  bescheidenen  Räumen  empfange.  Wir 
wohnen  nämlich  hier  nur  zur  Sommerfrische, 
und  da  ist  man  nicht  so  eingerichtet 

Der  Herr 

{Mit  feinem  Lächeln)  Nun,  ich  glaube,  es  lässt 
sich  ertragen,  Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

Gewiss,  Herr  Graf,  gewiss.  —  Darf  ich  mir  viel- 
leicht die  Frage  erlauben,  welchem  Umstand 
ich  die  grosse  Ehre  verdanke,  Herrn  Graf  hier 
zu  sehen? 

Der  Herr 

Sehr  gern,  Herr  Kommerzienrat.  Es  handelt 
sich  nämlich  —  {blickt  ihn  kurze  Zeit  durch- 
dringend an)  es  handelt  sich  darum  —  hm  —  ver- 
zeihen Sie  nur,  wenn  Ihnen  meine  einleitenden 
Worte  etwas  überraschend  kommen  —  es  handelt 
sich  darum nicht  wahr,  Herr  Kommerzien- 
rat —  Sie  sind  doch  an  dem  Bankerott  von 
Breyer  &  Sohn  in  Berlin  beteiligt? 
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Kommerzienrat 

{Sehr  verblüfft)  In  der  Tat,  Herr  Graf,  Sie  setzen 
mich  in  das  grösste  Erstaunen. 

Der  Herr 

Gestatten  Sie,  dass  ich  die  Erklärung  noch  einen 
Moment  verspare.  Sie  ist  einfacher,  als  es 
augenblicklich  scheint.  Vorderhand  handelt  es 
sich  nur  um  die  Tatsache,  und  wie  ich  sehe, 
hat  es  damit  seine  Richtigkeit. 

Kommerzienrat 
Allerdings,  Herr  Graf. 

Der  Herr 

Wollen  Sie  mir  noch  die  Frage  erlauben,  Herr 
Kommerzienrat  —  aber  ich  bitte  sehr,  nehmen 
Sie  es  nicht  etwa  als  Neugierde  meinerseits, 
sondern  —  setzen  wir  z.  B.  den  Fall,  ich  wäre 
ebenfalls  an  der  Affaire  beteiligt  imd  möchte 
wegen  eines  Vergleiches  oder  dergleichen  in 
Unterhandlungen  treten  — 

Kommerzienrat 

Ach  so! 

Der  Herr 

Nun,  etwas  Ahnliches  liegt  vor.  Also  darf  ich 
fragen,  Herr  Kommerzienrat:  befürchten  Sie  bei 
der  Geschichte  grössere  Verluste? 
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Kommerzienrat 

Offen  gestanden,  Herr  Graf,  jedem  Anderen 
gegenüber  würde  ich  —  nun  ja,  ich  würde 

Der  Herr 

Ich  verstehe,  Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

—  —  aber  da  ich  jetzt  wohl  annehmen  darf, 
Herr  Graf,  dass  uns  beide  gemeinsame  Interessen 
verbinden  — 

Der  Herr 

Ganz  gewiss,  Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

—  —  und  ich  Ihnen  vielleicht  einen  grossen 
Dienst  erweise,  Herr  Graf,  wenn  ich  nicht  hinter 
dem  Berg  halte  —  — 

Der  Herr 

Sehr  liebenswürdig,  Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

—  —  ich  brauche  wohl  nicht  hinzufügen,  Herr 
Graf,  dass  ich  voll  und  ganz  überzeugt  bin,  auf 
Ihre  Verschwiegenheit  rechnen  zu  können 

Der  Herr 

Aber  natürlich  bleibt  es  unter  uns,  Herr 
Kommerzienrat!     Mein  Wort  darauf! 
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Kommerzienrat 

Verbindlichsten  Dank,  Herr  Graf!  Also,  was 
Ihre  Frage  betrifft,  —  klipp  und  klar!  —  die 
Sache  liegt  so:  nach  menschlicher  Berechnung 
ist  aus  Breyer  &  Sohn  kein  roter  Heller  mehr 
herauszubekommen . 

Der  Herr 

Donnerwetter! 

Kommerzienrat 

Es  sollte  mir  sehr  leid  tun,  Herr  Graf,  wenn  Sie 
sich  bei  der  Firma  stark  engagiert  hätten. 

Der  Herr 

Auch  mir,  Herr  Kommerzienrat,  für  Sie.  {Leichthin) 
Hoffentlich  handelt  es  sich  bei  Ihnen  nicht  um 
grössere  Beträge. 

Kommerzienrat 

Leider,  Herr  Graf.  Die  Geschichte  kostet  mich 
mehr,  als  ich  normaler  Weise  vertragen  kann. 
Na,  kommt  Zeit,  kommt  Rat.  Man  darf  nur 
nicht  den  Kopf  verlieren. 

Der  Herr 

Nun,  das  werden  Sie  auch  nicht,  Herr  Kommerzien- 
rat. Dafür  glaube  ich  Sie  schon  in  der  kurzen 
Zeit  erkannt  zu  haben. 

Kommerzienrat 

Sehr  schmeichelhaft,  Herr  Graf. 
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Der  Herr 

Diese  Überzeugung  lässt  mich  jetzt  auch  mit 
einer  gewissen  Zuversicht  an  den  eigentlichen 
Zweck  meines  Besuches  herangehen. 

Kommerzienrat 

(Stutzt)  Wieso,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Sofort,  Herr  Kommerzienrat.  [Steht  steh  im  Salon 
um)  Sind  Sie  sicher,  dass  uns  hier  niemand 
belauscht? 

Kommerzienrat 

[Fassungslos)  Aber,  Herr  Graf,  ich  verstehe 
nicht  —  — 

Der  Herr 

(Sieht  auf)  Nun,  besser  ist  besser.  Sie  gestatten 
doch?  (Geht  an  die  linke,  dann  an  die  rechte  Türe 
und  lässt  die  Portieren  herunter)  Vorsicht  ist  die 
Mutter  der  Weisheit. 

Kommerzienrat 

[Der  sich  erhoben  und  sprachlos  zugesehen  hat)  Ich 
muss  sagen,  Herr  Graf,  diese  geheimnisvollen 
Vorbereitungen  —  — 

Der  Herr 

[Zurückkommend)  Verzeihen  Sie  nur,  dass  ich  mich 
etwas  Sans  fa9on  benehme.  Aber»  wie  die  Dinge 
liegen,   geht  es  leider  nicht  anders.     Es  ist  eine 
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zu  diskrete  Geschichte,  die  hier  in  Frage  kommt. 
[^Zmn  Sitten  auffordernd)  Darf  ich  bitten,  Herr 
Kommerzienrat  ? 

Kommerzienrat 

Bitte,  nach  Ihnen,  Herr  Graf. 

Der  Herr 

Ich  danke  sehr.      {Beide  setsen  sich  wieder.) 

Kommerzienrat 

Ich  glaube  jetzt  zu  erraten,  Herr  Graf,  um  was 
es  sich  handelt.  Seien  Sie  sicher,  ich  werde 
das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  zu  recht- 
fertigen wissen. 

Der  Herr 

Das  ist  meine  vollste  Überzeugung,  Herr 
Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

Freilich,  ob  ich  Ihnen  die  Verhältnisse  so  genau 
schildern  kann,  wie  Sie  es  vielleicht  wünschen, 
Herr  Graf,  möge  noch  dahingestellt  bleiben. 
Immerhin  glaube  ich,  einen  gewissen  Ein- 
blick in  die  Angelegenheiten  unseres  Hofes  zu 
haben,  auch  die  Stimmung  des  Volkes  zu  kennen 
—  denn  das  ist  es  doch  wohl,  Herr  Graf,  was 
für  Sie  in  Frage  kommt? 

40 


tS  fe^  Ö^  fcStä^fc^ÖStStS^Ö^tl^  tStSfcStS  tä^ 


Der  Herr 

Sie  irren,  Herr  Kommerzienrat.  Weder  das  eine, 
noch  das  andere.  In  Frage  kommt  nur  —  dies. 
(Er  hat  aus  seiner  Brusttasche  ein  Schmucketui  hervor- 
^esogen  und  hält  es,  während  ^r  den  Deckel  auf- 
springen lässty  dem  Kom^mersienrat  hin,) 

Kommerzienrat 

{Fährt  wie  von  der  Tarantel  gestochen  V07i  seinem  Stuhl 
auf  und  starrt  wie  geistesabwesend  bald  auf  den 
Schmuck,  bald  auf  den  Herrn ^ 

Der  Herr 

{Den  Blick  fest  auf  ihn  gerichtet,  mit  kalter 
Gelassenheit)  Sie  kennen  ihn  doch?  {Hält  de7z 
Schm^uck  immer  noch  hin,) 

Kommerzienrat 

{Geht  etwas  retour,  als  ob  er  sich  fürchte,  ist  aber 
immer  noch  unfähig,  zu  sprechen^ 

Der  Herr 

{Steckt  den  Schtnuck  kaltblütig  ein  und  steht  ebenso 
auf,  ohne  jedoch  den  Kommerzienrat  aus  dem  Auge 
zu  lassen)  Ich  denke,  Herr  Kommerzienrat,  die 
Sache  liegt  jetzt  klar. 

Kommerzienrat 

{ Weicht  fast  bis  zur  rechten  Wand  zurück ,  den 
Blick  starr  auf  den  Herrn  geheftet,  wie  in  geheimer 
Angst,  keuchend)    Wer  sind  Sie? 
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Der  Herr 

(Der  links  stehen  geblieben  isty  schweigt.  So  stehen 
sich  die  beiden  Männer  einige  Sekunden  lang  wo7^t- 
los  gegenüber ,  während  sich  ihre  Blicke  ineinander 
bohren^ 

Kommerzienrat 

Wer  sind  Sie?  {nach  einer  Weile,  da  er  keine 
Antwort  erhält,  knirschend)  Mein  Herr,  Sie  spielen 
hier  ein  gefährliches  Spiel. 

Der  Herr 

{Kalt)  Ein  sicheres  Spiel. 

Kommerzienrat 

{Geht  ein  paar  Schritte  im  Bogen  surück  und  dann 
wieder  vor,  stets  den  Herrn  im  Auge)  Wie  kommen 
Sie  zu  meinem  Schmuck!? 

Der  Herr 

{Schweigt  wie  ^uvor,) 

Kommerzienrat 

{Geht  auf  ihn  zu,  aber  nur  ein  paar  Schritte;  zischend) 
Sind  Sie  denn  wahnsinnig,  dass  Sie  glauben, 
ich  Hesse  mich  dadurch  einschüchtern? 

Der  Herr 

{Zuckt  leicht  mit  den  Achseln?^ 

Kommerzienrat 

{Verbissen)  Nein,  da  haben  Sie  sich  gründlich 
verrechnet!  Diese  Schwelle  verlassen  Sie  nur 
mehr  in  Begleitung  der  Polizei. 
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Der  Herr 

{Ruhig,  wie  Ei7ier,  der  überflüssiges  Gerede  satt  hat) 
Wozu  denn  diese  leeren  Drohungen!  Kommen 
wir  zur  Sache,  Herr  Kommerzienrat! 


Kommerzienrat 

{Knurre?id)  So.  {Sieht  ihn  an  wie  Einer,  der  nicht 
weiss,  7üas  er  tun  soll,  und  geht  dann  etwas  nach 
rechts  zurück)  Also  Sie  glauben  wirklich  —  — ? 
{Lacht  griinmig;  dan7z  wie  im  Selbstgespräch)  Als  ob 
ich  etwas  zu  riskieren  hätte !  Die  feinsten  Damen 
def  Gesellschaft  tragen  heutzutage  unechten 
Schmuck,  aus  Sicherheitsgründen  — 

Der  Herr 

Das  stimmt  wohl.  .Aber  sie  geben  ihn  dann  nicht 
für  echt  aus,  wenigstens  hüten  sie  sich,  seine 
Echtheit  in  die  Welt  hinauszuposaunen. 

Kommerzienrat 

[In  sich  hineinzischend)  Diese  verdammten  Weiber! 

Der  Herr 

Bedenken  Sie  nur,  Herr  Kommerzienrat,  in 
welch  schiefe  Stellung  Sie  zu  den  Honoratioren 
der  Residenz  geraten  würden,  die  alle  den 
Schmuck  bewundert  haben,  z.  B.  die  Familie  des 
Oberpräsidenten  — 

Kommerzienrat 

{Auffahrend)   Herr,  Sie  sind  —  —  — ! 
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Der  Herr 

—  —  und  dann,  was  mir  allerdings  die  Haupt- 
sache zu  sein  scheint:  wie  denken  Sie  sich  denn 
eigentlich  die  Rückwirkung  eines  solchen  Fiaskos 
auf  Ihren  Kredit  als  Geschäftsmann? 

Kommerzienrat 

{Sieht  ihn  von  der  Seite  an^  als  wolle  er  ihm  an 
den  Hals  springen,^ 

Der  Herr 

{Immer  m.it  der  gleichen  Gelassenheit)  Gerade  jetzt, 
in  der  Krisis,  die  Ihnen  nach  Ihrem  eigenen  Zu- 
geständnis droht  —  — 

Kommerzienrat 

O  ich  Esel!  Also  das  war  des  Pudels  Kern! 
{In  höchster  Wut)  Wissen  Sie,  was  Sie  sind?  Sie 
sind  —  — 

Der  Herr 

{Schaff,  mit  Würde)  Pst!  Ich  liebe  keine  der- 
artigen Ausdrücke.  Sie  kennen  mich  nicht.  Es 
könnte  leicht  sein,  dass  mir  an  meinem  Schicksal 
nichts,  aber  auch  garnichts  gelegen  wäre,  und  dann 

—  {Sieht  ihn  starr  an)  gäbe  es  für  Sie  kein  Zurück 
mehr. 

Kommerzienrat 

{Nach  kurzer  Pause)    Was  wollen   Sie    eigentlich? 
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Der  Herr 

Sehen  Sie,  jetzt  kommen  wir  einer  Verständigung 
schon  näher. 

Kommerzienrat 

Lassen  Sie  die  Possen! 

Der  Herr 

Herr  Kommerzienrat! 

Kommerzienrat 

{Bezähmt  sich  mit  Mühe)  Gestatten  Sie  mir  die 
untertänigste  Frage,  was  Sie  wollen,  Herr  — 
Herr  —  Graf! 

Der  Herr 

{Lächelnd)  Nun  —  Ihnen  den  Schmuck  zurück- 
geben. 

Kommerzienrat 

Das  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Was  das 
kosten  soll,  mein'  ich.  Denn  darauf  läuft  es 
doch  hinaus. 

Der  Herr 

Meine  Leute  hatten  sehr  viel  Mühe,  Herr 
Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

{Fast  sprachlos)  Ihr  Leute?!  Sie  wollen  wohl 
sagen,  Ihre  —  Ihre  — 
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Der  Herr 

{Rasch  aber  ruhig)  Ganz  recht:  Compagnons. 

Kommerzienrat 

Herr,  reizen  Sie  mich  nicht! 

Der  Herr 

Es  liegt  nur  an  Ihnen,  Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

(Mit  verbisse7ter  Ironie)  Kann  man  vielleicht  er- 
fahren, wie  Ihre  —  Ihre  —  Compagnons  in 
mein  Gewölbe  hineingekommen  sind? 

Der  Herr 

{Lächelnd)  Bedauere  lebhaft.  Geschäftsgeheimnis, 
Herr  Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

(  Will  auffahren,  besähmt  sich  aber)  Na,  den  Schmuck 
haben  Sie  ja  glücklich  erwischt,  die  Burschen, 
aber  die  volle  Kassette  daneben,  die  wenigstens 
ist  ihnen  durch  die  Finger  gegangen.  {Lacht 
grimmig.) 

Der  Herr 

{Gleichmütig)  Ich  habe  es  in  den  Zeitungen 
gelesen.  Ja,  mein  Gott,  wenn  man  nicht  alles 
selbst  in  die  Hand  nimmt!  Auf  die  Leute  ist 
heutzutage  kein  rechter  Verlass  mehr, 
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Kotn  merzienrat 

{Sieht  ihn  ganz   verblüfft   an)    Na,    hören  Sie    — 

alles,  was  recht  ist!     Eine  solche  —  hm  —  eine 

solche  Kaltblütigkeit  ist  mir  in  meinem  ganzen 
Leben  noch  nicht  vorgekommen. 

Der  Herr 

[Sieht  ihn  mit  einem  Mal  ganz  ßnster  an  und  blickt 
dann  langsam,  ins  Leere ^ 

Kommerzienrat 

So,    wie   Sie    da  vor  mir  stehen  —   es  ist  mir, 

offen  gestanden,  gar  nicht  fassbar,  dass 

ich  habe  immer  das  Gefühl,  als  spielten  Sie 
nur  Komödie  —  als  müsste  jeden  Augen- 
blick —  —  —  Himmeldonnerwetter!  Ich  kann 
es  einmal  nicht  glauben,  dass  Sie  solche  Wege 
wandein. 

Der  Herr 

{In  sich  versunken)    Welche   Wege? 

Kommerzienrat 

Nun,  Wege,  die  durch  andrer  Leute  —  hm 

{stockt) 

Der  Herr 

{Wie  zuvor)  —  —  anderer  Leute  — ? 

Kommerzienrat 

—  —  Geldschränke  führen. 
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Der  Herr 

{Klar  U72d  bestimmt)  Bitte,  lassen  wir  das  Thema! 
Möglich,  dass  ich  nicht  zu  dem  geboren  wurde, 
was    ich   bin    oder    scheine,   möglich  auch,   dass 

— doch  wozu  darüber  reden !    Hier  handelt 

es  sich  nicht  um  mich,  sondern  um  Sie.  Also 
bitte:  zu  welchem  Betrag  entschliessen  Sie  sich, 
Herr  Kommerzienrat? 

Kommerzienrat 

Und  wenn  ich  nicht  will? 

Der  Herr 

[Sieht  auf  sei7ie  Uhr)  Die  Zeit  drängt,  Herr 
Kommerzienrat. 

Kommerzienrat 

Mein  Herr,  ich  vertrage  diesen  Ton  nicht! 

Der  Herr 

Aber,  was  wollen  Sie!  Wie  die  Dinge  liegen, 
können  Sie  es  nur  begrüssen,  dass  die  heikle 
Geschichte  eine  solche  Wendung  nimmt.  Sie 
haben,  um  Ihren  Kredit  angesichts  einer  geschäft- 
lichen Katastrophe  zu  befestigen  —  — 

Kommerzienrat 

Schweigen  Sie  und  —  (mürrisch)  machen  Sie 
Vorschläge ! 

Der  Herr 

[Wie  überlegend^  Der  Schmuck  hatte  einen 
Nominalwert  von  60000  Mark  —  — 
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Kommerzienrat 

Ja,      wenn      Sie      glauben,      ich      zahle      Ihnen 
60000  Mark  —  —  — ! 


Der  Herr 

[Lächelnd)  Das  wäre  allerdings  —  —  Nein,  Herr 
Kommerzienrat,  so  unbescheiden  bin  ich  wirklich 
nicht.  Im  Gegenteil,  ich  stelle  Ihnen  Bedingungen, 
wie  sie  kulanter  unter  reellen  Geschäftsleuten 
kaum  mehr  möglich  sind.  In  Anbetracht  der 
Umstände  verlange  ich  nur  den  sechsten  Teil 
der  Summe. 

Kommerzienrat 

{Höhnisch)    Wirklich?     Nur? 

Der  Herr 

[Bestimmt)  Nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger. 
Schliesslich,  wenn  Sie  den  Fall  genau  betrachten, 
profitieren  Sie  immer  noch  50000  Mark;  denn, 
wäre  der  Schmuck  echt  gewesen  — 

Kommerzienrat 

Der  Teufel  hole  Ihre  Logik!  [Geht  einen  Moment 
wütend  umher ,  dann  stehenbleibend)  Wenn  ich  das 
Geld  gebe,  so  geschieht  es  nur  unter  einer 
Bedingung:    Sie  reisen  ab. 

Der  Herr 

Mit  Vergnügen.  In  längstens  zwei  Stunden  bin 
ich  über  alle  Berge. 
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Kommerzienrat 

Ist  man  Ihnen  auf  den  Fersen? 

Der  Herr 

Nicht  dass  ich  wüsste. 

Kommerzienrat 

(In  sich  hinetn)    Dieser  Tilau  ist  ein  Esel! 

Der  Herr 

{Kait)  Das  ist  er. 

Kommerzienrat 

{Blickt  ihn  sprachlos  von  der  Seite  an  U7id  schüttelt 
dann  den  Kopf)  Das  ist  ja  der  helle  Wahnsinn! 
Herr,  Sie  können  nicht  der  sein,  als  den  Sie  sich 
hier  aufspielen.     Ihr  Gesicht,  Ihr  ganzes  Wesen, 

Ihr  Alles  —  —  es  ist  unmöglich,  dass  Sie 

Mein  Gott,  so  lassen  Sie  endlich  die  Scherze 
und  reden  Sie! 

Der  Herr 

Keine  Illusionen,  Herr  Kommerzienrat!  Was 
ich  Ihnen  scheine,  das  bin  ich  —  für  Sie. 

Kommerzienrat 

Nein,  nein!  Mag  es  sein,  wie  es  will,  aber  ich 
muss  klar  sehen! 

Der  Herr 

[Fi?ister)  Das  können  Sie  nicht.  Denn  dazu 
müssten  Sie  wissen,  wie  es  um  einen  bestellt  ist, 
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der  sein  ganzes  Leben  lang  —  (stockt  und  blickt 
inhaltslos  vor  sich  hin,) 

Kommerzienrat 
Nun? 

Der  Herr 

Nichts.  {Mit  wachsendem  Ingrimm^  doch  ohne  Pathos 
und  Pose)  Aber  vielleicht  habe  ich  das  alles 
wirklich  gar  nicht  nötig  —  nehmen  wir  an,  es 
wäre  so  —  vielleicht  will  ich  mich  nur  rächen  an 
den  Menschen  dafür,  dass  ich  sie  hasse  wegen 
des  erbärmlichen  Behagens,  mit  dem  sie  sich 
alle,  aber  auch  alle  zufrieden  geben,  ohne 
zu  ahnen,  was  diese  Welt  an  Bitternissen  zu 
verschenken  hat.  Vielleicht,  vielleicht.  Und 
wenn  es  so  wäre  —  wie  könnte  ich  sie  ärger 
strafen,  als  da,  wo  sie  am  empfindlichsten  sind, 
am  Glück  ihrer  Geldsäcke!  Voilä  tout,  Herr 
Kommerzienrat!  Und  jetzt  —  darf  ich  Sie  um 
den  Betrag  bitten? 

Kommerzienrat 

{Scheu)  Unter  diesen  Umständen  —  je  eher, 
desto  lieber.  Warten  Sie  hier  einen  Augenblick. 
{Sieht  sich  sch?iell  im  Salon  um)  Ich  darf  doch 
wohl  annehmen,  dass  — 

Der  Herr 

Seien  Sie  unbesorgt.  {Mit  leichtem  Spott)  In  der 
Sommerfrische  ist  man  ja  auch  nicht  so  ein- 
gerichtet, dass  es  sich  für  Unsereinen  ver- 
lohnte —  {zeigt  auf  einzelne  Gegenstände^ 
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Kommerzienrat 

(Verbissen)  Ach,  Sie  —  — !  Ich  komme  gleich 
wieder.  [Geht  nach  rechts  aby  ?itcht  ohne  zuvor 
noch  an  der  Tür  einen  Blick  zurückgeworfen  zu 
haben,) 

Der  Herr 

(Steht  eine7i  kurzen  Mome?it  mit  undurchdri?iglichem 
Gesicht  da  utid  setzt  sich  dann,  mit  dem  Rücke?i  gegen 
de7i  Hinterg7'und,  an  den  Tisch  links ,  wo  er  wieder 
in  dem  Buche  blätterig 

Siebenter  Auftritt 

Emilie 

(Noch  unsichtbar  hi7iter  der  linken  Tür)  Himmel, 
da  sind  ja  die  Portieren  heruntergefallen!  (Sie 
tritt  ein,  um  sich  an  der  Tür  zu  schaffen  zu  machen, 
U7id  erblickt  jetzt  den  Herrn;  wie  in  Überraschung) 
O  pardon,  mein  Herr!  (yo7i  nun  an  spracht  sie, 
und  zwar  zum  ersten  Mal^  auf  einige  Zeit  mit 
englischem  Accent.) 

Der  Herr 

(Ist  aufgesprunge7i)  Aber  ich  bitte  sehr,  gnädige 
Frau!  Es  würde  mir  unendlich  leid  tun,  sollte 
ich  Sie  nur  im  geringsten  in  Ihrer  Häuslichkeit 
stören.  Wenn  ich  nicht  irre,  habe  ich  doch  die 
Ehre,  Frau  Kommerzienrat  —  —  (verneigt  sich) 
Graf  Lichnowsky. 

Emilie 

Sehr  angenehm.  Verzeihen  Sie  nur,  Herr  Graf, 
—  —  ich    konnte    unmöglich    vermuten,  Sie    zu 
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treffen  hier,  noch  dazu  so  allein  —  aber  darf 
ich  bitten,  Platz  zu  behalten,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Mit  Vergnügen  —  d.  h.,  wenn  gnädige  Frau 
mir  die  Ehre  schenken  wollten,  es  würde  mich 
sehr  freuen  —  (richtet  einen  Stuhl  zurecht,) 

Emilie 

Aber  Herr  Graf  bemühen  sich  selbst  —  nein, 
das  kann  ich  unmöglich  dulden!  [Auf  einen 
anderen  Stuhl  deutend)  Please!  {Beide  setzen  sich 
zugleich)  Nun  müssen  Sie  übel  oder  wohl  so 
lange  mit  mir  vorlieb  nehmen,  bis  mein  Mann 
wieder  kommt.  Wo  ist  er  denn  überhaupt?  Ich 
finde  das  höchst  —  inconvenient  —  ungehörig, 
Sie  zu  lassen  so  allein. 

Der  Herr 

Aber  ich  bitte  sehr,  gnädige  Frau!  Daran  bin 
ich  selbst  schuld.  Der  Herr  Kommerzienrat  hat 
sich  nur  für  einen  Moment  entfernt,  —  es 
handelt  sich  nämlich  um  die  Erledigung  eines 
Kreditbriefes. 

Emilie 
Aw!     I  see! 

Der  Herr 

Gnädige  Frau  sind  Engländerin,  wenn  ich  mir 
die  Frage  erlauben  darf? 
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Emilie 

Amerikanerin,  Herr  Graf,  d.  h.,  von  deutschen 
Eltern  in  Amerika  geboren.  Meinen  Mann  habe 
ich    drüben    kennen    gelernt  —  der   reine  Zufall 

—  o,  es  war  für  ihn  nicht  leicht  —  meine  Eltern 
wollten  durchaus  nicht  —  man  ist  doch  bei  uns 
sehr  verwöhnt  —  aber  schliesslich  die  Liebe  — 
Gott,  wenn  ich  daran   denke!   —  Diese  Szenen! 

—  nun,  und  so  bin  ich  schon  eine  ganze  lange 
Zeit  hier  in  Germany. 

Der  Herr 

Ach,  es  lässt  sich  ja  auch  bei  uns  ganz  behaglich 
leben,  wenn  ich  auch  gerne  zugeben  will,  dass 
Amerika  —  es  ist  eben  doch  ein  prachtvolles  Land! 

Emilie 

O,  Sie  kennen  es,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Einigermassen,  gnädige  Frau.  Es  ist  noch  nicht 
gar  so  lange  her,  da  habe  ich  New- York,  Boston, 
Chicago  und  einige  andere  Städte  unsicher 
gemacht.  Es  war  anlässlich  der  Reise  des 
Prinzen  Heinrich. 

Emilie 

Ah,  ich  verstehe.  Herr  Graf  waren  im 
Gefolge  — 

Der  Herr 

Nicht  gerade  offiziell,  aber  immerhin,  ich  benutzte 
die  Gelegenheit.     Ja,  dieses  Amerika!     Wie  frei 
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man  sich  dort  fühlt!  Nicht  diese  ständige 
Bevormundung,  wie  bei  uns.  Deutschland  hat 
da  wahrhaftig  ein  gutes  Stück  nachzuholen. 

Emilie 

Ein  bisschen  viel  Polizeistaat  hier  —  nicht  wahr, 
Herr  Graf? 

Der  Herr 

Gewiss,  das  auch.  Obschon  es  damit  schlimmer 
aussieht,  als  es  ist.  Der  liebe  Gott  sorgt  auch 
hier,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel 
wachsen.  Nein,  was  mir  an  Amerika  so  besonders 
gefällt,  ist  die  natürliche  Ungezwungenheit,  mit 
der  man  sich  dort  bewegt,  in  und  ausser  der 
Familie,  das  Offene  —  nehmen  wir  z.  B.  nur 
die  Amerikanerin  selbst:  wie  fremd  ist  ihr  alles 
Kleinliche,  Philiströse,  wie  ungekünstelt  gibt  sie 
sich,  wie  —  ich  finde  gar  nicht  genug  Worte 
der  Bewunderung. 

Emilie 

Ja,  das  stimmt,  Herr  Graf.  Wir  mögen  noch 
so  viele  Fehler  haben  —  offen  sind  wir.  Wie 
wir  denken,  so  reden  wir  auch.  Und  Sie  haben 
ganz  Recht,  Herr  Graf:  es  liegt  an  der  Familie, 
an  der  Erziehung.  Ich  war  deshalb  immer 
bemüht,  meine  Töchter  nach  den  gleichen 
Prinzipien  heranzubilden,  wie  ich  selbst  es  wurde, 
und  ich   schmeichle   mir,    das  erreicht  zu  haben. 

Der  Herr 

Ich  bin   überzeugt,  gnädige  Frau. 
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Emilie 

—  —  wenigstens,  was  die  ältere  von  Beiden 
betrifft.  Die  jüngere,  meine  kleine  Gerda  — 
mein  Gott,  sie  ist  ja  auch  noch  in  der  Entwicklung 
begriffen  und  infolgedessen  noch  etwas  kindlich, 
verträumt  —  nun,  das  wird  sich  ja  im  Laufe 
der  Zeit  geben. 

Der  Herr 

Verzeihen  gnädige  Frau:  trägt  das  Fräulein  nicht 
so  wundervolles  offenes  Haar? 

Emilie 

Aber  ja,  Herr  Graf.     Sie  haben  sie  gesehen? 

Der  Herr 

Ich  glaube,  wenigvStens  schliesse  ich  das  aus 
einer  gewissen  Ähnlichkeit  mit  Ihnen,  gnädige 
Frau. 

Emilie 

Aw!  Herr  Graf,  so  schön  wie  meine  Gerda  — 
du  lieber  Gott,  die  Zeiten  sind  vorüber! 

Der  Herr 

Nein,  gnädige  Frau,  je  mehr  ich  Sie  jetzt  an- 
sehe, desto  grösser  die  Ähnlichkeit.  Die  junge 
Dame  begegnete  mir  vor  ungefähr  einer  Stunde 
in  der  Nähe  der  Badeanstalt.  Ich  konnte  nämlich, 
bevor  ich  hierher  kam,  der  Verlockung  nicht 
widerstehen,  die  herrliche  Gelegenheit  zu  einer 
Schwimmtour  zu  benutzen.  Der  Fluss  ist  ja 
prachtvoll. 
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Emilie 
Nicht  wahr? 

Der  Herr 

Einzig.  Nun  —  und  auf  dem  Rückweg  begegnete 
mir  die  junge  Dame.  Ich  muss  offen  gestehen, 
gnädige  Frau  —  nehmen  Sie  es,  bitte,  nicht  als 
leeres  Kompliment  —  es  war  ein  entzückender 
Anblick:  das  goldene  Haar  unter  dem  dunklen 
Laubwerk,  von  ungewissen  Sonnenlichtern  um- 
spielt, die  unendlich  zarten  Linien  —  die  ganze 
traumhaft  schöne  Erscheinung  —  wahrhaftig, 
wie  ein  Bild  aus  irgend  einem  Märchen  —  und 
so  entschwand  es  auch.  [Er  hat  die  letzten  Worte 
leiser^  wie  für  sichy  gesprochen  und  blickt  jetzt  gegen 
den  Balkon  hin^  den  Gerda  eben^  von  unten  kommend, 
betreten  hat)  Nein,  nicht  entschwunden!  Sehen 
Sie  nur,  gnädige  Frau!     [Erhebt  sich,) 

Achter  Auftritt 

Gerda 

{Will  ei7itrete7i ,  bleibt  aber  verwirrt  unter  der  Tür 
stehen.  Auf  ei7iem  Arm  trägt  sie  ein  reisendes  weisses 
Bologneserhündchen,  in  ein  Seidentuch  gewickelt) 
Ich  bitte  um  Entschuldigung  — 

Emilie 

[Gleichseitig)  Ja,  das  ist  sie!  [Aufstehend)  Aber 
komm  doch  herein,  Kind!  Eben  sprechen  wir 
von  Dir  und  —  —  Gestatten  Herr  Graf,  dass 
ich  Ihnen  meine  Tochter  Gerda  vorstelle  — 
[su  Gerda)  Herr  Graf  Lichnowsky.  Aber  was 
hast  Du  denn  da  auf  dem  Arm? 
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Gerda 

( IVährend  sie  das  Hündchen  auswickelt  und  2su  Boden 
setzt)    Meinen  Alolly,  Mama. 

Der  Herr 

Ei,  sieh  da!  [Zum  Hund)  Da  bist  Du  ja  wieder, 
kleiner  Kerl.  [Zu  Emi'lie,  auf  den  Hund  deutend) 
Ein  alter  Bekannter  von  mir,  gnädige  Frau. 

Gerda 

Denke  Dir  nur,  Mama,  der  Herr  Graf  hat  — 
{zu  de7n  Herrn)  Ach,  Herr  Graf,  ich  weiss  gar 
nicht,  wie  ich  Ihnen  danken  soll  —  — 

Der  Herr 

Aber,  gnädiges  Fräulein,  tun  Sie  mir  den  grossen 
Gefallen  und  machen  Sie  von  der  Geschichte 
kein  x\ufhebens. 

Emilie 

Ja,  was  ist  denn  passiert? 

Der  Herr 

Ach,  der  Kleine  dahat  eine  unfreiwillige  Schwimm- 
partie unternommen;  bei  dieser  Gelegenheit  kam 
er  etwas  zu  weit  hinaus,  glücklicherweise  in 
mein  Bereich.     Das  ist  alles. 

Gerda 

{Vorwuffsvoll)  Aber  Herr  Graf!  Die  Strömung 
hatte  ihn  schon  ganz  fortgerissen  und  Herr  Graf 
sind   ihm   nachgeschwommen   —   denke  Dir  nur, 
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Mama,  wie  entsetzlich !  —  bis  direkt  an  das  Wehr 
hin,  weisst  Du,  wo  es  so  reissend  hinuntergeht  — 
alles  war  ausser  sich  vor  Schrecken. 

Emilie 

For  goodness  sake,  Herr  Graf,  wie  konnten  Sie 
denn  —  — ?  Ich  kenne  die  Stelle  —  wer  da 
hineingerät,  ist  verloren! 

Der  Herr 

{Lächelnd)  Sie  sehen,  gnädige  Frau,  nicht  jeder. 
Ach,  meine  Damen,  ich  bitte  Sie,  es  war 
wirklich  nichts  dabei.  (Zu  Gerda)  Die  Haupt- 
sache   ist,    dass   Sie  Ihren   Molly  wieder  haben. 

Gerda 

Der  Bademeister  hat  an  Händen  und  Füssen 
gezittert,  als  er  ihn  mir  brachte.  Er  sagte,  er 
hätte  Sie  noch  vorher  auf  die  gefährliche  Stelle 
aufmerksam  gemacht,  und  dass  es  verboten  wäre, 
da  unten  durchzuschwimmen. 

Der  Herr 

Das  hätte  er  eben  nicht  tun  sollen,  der  gute 
Bademeister.  Denn  gerade  das  Verbotene  hat 
für  mich  besondere  Anziehungskraft. 

Emilie 

Nein,  Herr  Graf,  ich  begreife  wirklich  nicht: 
sich  so  in  Gefahr  zu  begeben  wegen  einem 
gewöhnlichen  Hund! 
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Der  Herr 

Aber  das  ist  er  doch  nicht!  Molly  ist  doch  ein 
Liebling  —  nicht,  Molly?  —  Ein  Liebling  der 
Götter!  Ein  gewöhnlicher  Hund  wäre  sicher 
ertrunken. 

Emilie 

Ach,  Herr  Graf,  Sie  sind  wirklich  zu  reizend. 
Aber,  bitte,  wollen  Sie  doch  wieder  Platz  nehmen. 
[Zu  Gerda)  Und  Du,  Gerda  bring*  den  Hund 
hinaus.  Du  weisst,  ich  dulde  ihn  nicht  im  Zimmer. 
{Geht  mit  dem   Herrn   wieder  an   den   linkest   Tisch,) 

Gerda 

(Gleichseitig)  Sofort,  Mama.  {Nimmt  den  Hund  auf 
und  lässt  ihn  zur  Balkontür  hinaus)  Komm, 
Mollychen!  Geh'  ein  bisschen  in  die  Sonne! 
Der  arme  Kerl  ist  noch  ganz  erschöpft.  {Schliesst 
die  Tür  und  kehrt  zurück^ 

Der  Herr 

(H  ill  für  sie  einen  Stuhl  zurecht  rücken^ 

Emilie 

Aber  ich  bitte  Sie,  Herr  Graf,  bemühen  Sie 
sich  doch  nicht !  {Zu  Gerda  auf  einen  Stuhl  neben 
sich  deutend)  Komm,  Kind,  setz'  Dich  hierher! 
{Alle   setzen   sich)    Und    nun,    Herr  Graf   —    ich 

weiss  zwar  nicht,  ob  ich  mir  erlauben  darf 

es  würde  uns  unendlich  freuen  —  darf  ich  Sie 
vielleicht  um  die  Ehre  Ihrer  Gesellschaft  für  den 
heutigen  Tag  bitten? 
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Der  Herr 

Sie  sind  zu  gütig,  gnädige  Frau,  aber  es  ist 
mir  leider  ganz  unmöglich,  noch  viel  länger  zu 
bleiben. 

Emilie 

Aber  vielleicht  heute  Abend,  Herr  Graf?  Ach, 
das  wäre  reizend!  Gerade  heute  Abend  haben 
wir  eine  kleine  Gesellschaft,  die  es  sich  mit  uns 

zur    grössten  Ehre    schätzen    würde Mein 

Mann  allerdings  hätte  nicht  das  Vergnügen; 
er  muss  in  längstens  einer  Stunde  verreisen,  auf 
drei,  vier  Tage  —  ich  weiss  nicht,  ob  er  Ihnen 
davon  erzählt  hat  —  nach  Berlin. 

Der  Herr 

Ach  richtig!  Er  hat  davon  gesprochen  —  wenn 
ich  nicht  irre,  wegen  einer  nicht  besonders  an- 
genehmen Geschäftssache. 

Emilie 

Leider.  Aber  trotzdem  —  ich  glaube,  Herr 
Graf  würden  sich  auch  ohne  ihn  ganz  gut  ge- 
fallen. Es  sind  wirklich  sehr  nette  Leute,  die 
wir  heute  erwarten.  Da  ist  z.  B.  unser  Polizei- 
rat, Herr  Baron  von  Tilau  — 

Der  Herr 

Ach,  der? 

Emilie 

Herr  Graf  kennen  ihn? 
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Der  Herr 

Nur  ganz  flüchtig  von  Hörensagen.  Aber  ich 
möchte  ihn  sehr  gern  kennen  lernen,  so  wenig 
ich  auch  sonst,  offen  gestanden,  für  die  PoHzei 
schwärme. 

Emilie 

Ach,  er  ist  ein  reizender  Mann!  Die  beiden 
Herren  würden  sich  gewiss  sehr  gut  mitein- 
ander verstehen. 

Der  Herr 

Das  ist  auch  meine  Überzeugung,  meine  vollste 
Überzeugung.  Aber  so  gross  die  Verlockung 
auch  ist  —  und  sie  ist  für  mich  wirklich  sehr 
gross,  gnädige  Frau  —  ich  kann  nicht,  es  ist  mir 
ganz  unmöglich,  zu  bleiben  —  ich  muss  schon 
morgen  in  Paris  sein,  da  man  mich  dort  erwartet. 

Emilie 

Ach,  gewiss  Frau  Gemahlin,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Das  nicht,  gnädige  Frau.  Ich  bin  nicht  ver- 
heiratet. Nein,  ich  habe  dort  schon  in  den 
nächsten  Tagen  eine  dringende  Angelegenheit 
zu  erledigen,  eine  ganz  schwere  Sache.  Sie 
wissen  ja,  gnädige  Frau:  Des  Dienstes  ewig 
gleichgestellte  Uhr  — 

Emilie 

Ach,  wie  schade  1 
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Neunter  Auftritt 

Kommerzienrat 

{Ist  rasch  von  rechts  eingetreten ;  angesichts  der 
Gruppe  bleibt  er  einen  Moment  verblüfft  an  der  Tür 
stehen;  wie  für  sich)  Aber,  da  hört  sich  doch 
die  Weltgeschichte  auf! 

Der  Herr 

(Auf  ihn  2u)  Ah,  da  sind  Sie  ja,  Herr  Kommer- 
zienrat! EndUch!  [Zu  den  Damnen,  die  sich  eben- 
falls erhoben  haben)  Verzeihen  die  Damen!  {Zum 
Kommerzienrat)  Sie  sind  etwas  überrascht,  mich 
in  so  liebenswürdiger  Gesellschaft  wiederzufinden. 

Kommerzienrat 

{Sich  fassend)    Allerdings   —  ich   muss  sagen    — 

Der  Herr 

Der  reine  Zufall,  Herr  Kommerzienrat,  wie  gesagt, 
nur  ein  Zufall,  dem  ich  freilich  nicht  genug 
dankbar  sein  kann. 

Emilie 

Ich  dachte  doch  nicht,  Paul,  dass  Du  den  Herrn 
Graf  hier  empfangen  würdest. 

Kommerzienrat 

Ja,  ja,  meine  Liebe,  ich  weiss,  ich  weiss;  aber 
wir  haben  jetzt  eine  reine  Geschäftssache  zu 
erledigen. 
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Der  Herr 

Ach,  das  ist  ja  weiter  nicht  so  schlimm.  Ich 
wäre  untröstlich,  meine  Damen,  wenn  ich  Sie 
hier  vertreiben  sollte  —  meine  Zeit  ist  ja  so  wie 
so  abgelaufen,  ich  habe  nicht  fünf  Minuten 
mehr  übrig  —  also,  Herr  Kommerzienrat,  Sie 
haben  vielleicht  die  Güte,  mir  den  Kreditbrief 
gleich  auszubezahlen  —  die  Quittung  ist  ja  auch 
schon  zur  Stelle,  wie  Sie  wissen  —  verzeihen 
die  Damen  nur  noch  einen  Moment!  —  Also 
bitte  Herr  Kommerzienrat  —  —  vielleicht  gleich 
hier    —  (tritt  an  das  Tischchen  rechts^ 

Kommerzienrat 

(^Folgt  ihm)  Nun,  wenn  Sie  meinen  —  —  also 
hier  ist  der  Betrag  —  überzeugen  Sie  sich,  bitte, 
—  eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  acht, 
neun,  zehn  —  lauter  gute  gewichtige  Kassen- 
scheine —  und  jetzt  die  Quittung? 

Der  Herr 

Darf  ich  bitten,  Herr  Kommerzienrat?  [Steckt 
ihniy  während  er  rasch  mit  dem  Rücke fi  die  Situation 
deckt,  den  Schmuck  suy  den  der  Kommerzie7zrat 
sch7tell  öffnet  und  dann  in  eine  Tasche  verschwinden 
lässt)     Stimmt,  nicht  wahr? 

Kommerzienrat 

Ich  danke.     Doch  nun  wollen   wir  Sie   wirklich 

nicht  länger  aufhalten,  Herr  —  Herr  Graf 

Emilie 

Aber   warum  denn   gar  so  eilig,  meine  Herren? 
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Kommerzienrat 

Du  hörst  doch,  Emilie,  der  Herr  —  Herr  Grraf 
hat  keine  Minute  mehr  übrig! 

Der  Herr 

Leider,  leider!  Also,  meine  Damen  —  (verneigt 
sich)  gnädige  Frau  —  es  hat  mich  ausser- 
ordentlich gefreut  — 

Emilie 

{Mit  einem  respektvollen  Knix)  Leben  Sie  Wohl, 
Herr  Graf!  Und  wenn  Sie  vielleicht  einmal 
wieder  in  unsere  Gegend  kommen,  wir  würden 
es  uns  zur  grössten  Ehre  schätzen,  wenn  Sie 
unser  Haus  wieder  heimsuchen  würden  —  — 

Kommerzienrat 

—  —  und  bitten  nur,  Herr  Graf,  uns  vorher  zu 
benachrichtigen,  damit  wir  unsere  Massregeln 
treffen  können. 

Der  Herr 

Sehr  freundlich.  Leider  ist  für  mich  keine 
Hoffnung  vorhanden,  in  absehbarer  Zeit  von 
Ihrem  liebenswürdigen  Anerbieten  Gebrauch  zu 
machen,  da  ich  auf  Jahre  hinaus  an  das  Ausland 
gefesselt  bin.  Der  Herr  Kommerzienrat  kennt 
die  Gründe. 

Kommerzienrat 

Na  und  ob! 
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Der  Herr 

{Verneigt  sich)  Also  nochmals  verbindlichsten 
Dank  und  herzliches  Lebewohl!  Gnädige  Frau  — 
gnädiges  Fräulein  —  [geht  nach  rechts  surück; 
der  Kommersienrat  folgt  ihm;  an  der  Tür)  Aber, 
bitte  sehr,  Herr  Kommerzienrat !  Sie  werden 
sich  doch  nicht  bemühen  wollen  — 

Kommerzienrat 

Na,  das  wäre  noch  schöner!  Damit  Sie  sich  am 
Ende  noch  verirren!  Nein,  ich  kenne  meine 
Pflicht,  Herr  —  Herr  —  Graf.     {Beide  ab.) 

Emilie 

{Nach  kurzer  Pause)     Schade!     Nicht? 

Gerda 

Und  ich  hab*  ihm  nicht  einmal  recht  danken 
können ! 

Emilie 

Dein  Papa  hat  aber  auch  nicht  die  geringste 
Lebensart.  Wahrhaftig!  So  pressiert  hätte  es 
denn  doch  nicht.  Aber  da  sieht  man  wieder  den 
Unterschied:  Dieses  Vornehme,  Aristokratische, 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  ein  Kavalier,  und 
daneben  —  na,  ich  danke!  Was  habe  ich  mir 
für  Mühe  gegeben,  seit  unserer  Verheiratung, 
den  Mann  wenigstens  ein  bisschen  zu  kultivieren, 
aber  so  einem  simplen,  bürgerlichen  Kaufmann 
ist  das  eben  mit  dem  besten  Willen  nicht  bei- 
zubringen.    Ich  schäme  mich  ordentlich. 
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Gerda 

Aber  Mama! 

Emilie 

Das  verstehst  Du  nicht,  Kind.  Ich  bin  überzeugt, 
wenn  er  nicht  so  gedrängt  hätte  —  vielleicht  hätte 
ich  den  Grafen  doch  noch  überredet,  heute  Abend 
zu  kommen.  Das  wäre  doch  einmal  etwas 
anderes  gewesen,  wie  dieser  ewige  Tilau  mit 
seinem  „Ah"  und  „Bäh",  oder  Dein  stiller  Ver- 
ehrer, der  Assessor,  der  weiter  nichts  weiss  als: 
„meine  Gnädigste,  gestern  hab'  ich  einen  Bock 
geschossen"  und  „heute  hab'  ich  einen  Bock 
geschossen"  und  „morgen  werd'  ich  einen  Bock 
schiessen"   — 

Gerda 

(^Lacht  still  vor  sich  hin,) 

Emilie 

[Mehr  für  sich)  Überhaupt,  wer  weiss,  wie  es  ge- 
kommen wäre,  wenn  der  Graf  —  hm  —  denke  Dir 
nur  Gerda,  von  Dir  hat  er  ordentlich  geschwärmt. 

Gerda 

(Sehr  verlegen)  Aber,  Mama,  wie  ist  denn  das 
möglich?  Er  hat  mich  doch  vorher  gar  nicht 
gesehen. 

Emilie 

Doch.     An  der  Badeanstalt. 
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Gerda 

Aber  wie  wusste  er  denn,  dass  ich  es  bin? 

Emilie 

Aber  Kind!  Er  hat  Dich  nachträglich  erkannt, 
an  der  Ähnlichkeit  mit  mir. 

Gerda 

Ach  so. 

Zehnter  Auftritt 

Kommerzienrat 

{In  aller  Eile  von  rechts)  Aber  nun,  bitte,  rasch, 
Kinder!  Ich  habe  nicht  einen  Moment  mehr  zu 
verlieren ! 

Emilie 

OfiFen  gestanden,  lieber  Paul,  die  Art,  wie  Du 
Dich  eben  benommen  hast  — 

Kommerzienrat 

Emilie,  tu'  mir  den  Gefallen  und  rede  nicht! 
Ich  habe  keine  Zeit!     [Will  nach  links ^ 

Emilie 

Nun,  Du  wirst  doch  wenigstens  noch  essen 
wollen! 

Kommerzienrat 

Nein!     Mir  ist  der  Appetit  vergangen. 
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Emilie 

Dann  steht  Deiner  Abreise  nicht  das  geringste 
mehr  im  Wege. 

Kommerzienrat 

Gut.  (Geht  bis  an  die  rechte  Tür^  kehrt  aper,  wie 
in  plötzlicher  Eingebung^  wieder  zurück)  Übrigens 
—  es  interessiert  mich  doch  —  sagt  einmal,  wie 
habt  Ihr  Euch  denn  eigentlich  unterhalten? 

Emilie 

Wenn  Du  es  genau  wissen  willst  —  wunderbar. 

Kommerzienrat 

So.     Na,  das  freut  mich. 

Emilie 

Ich  habe  es  eben  zu  Gerda  gesagt:  Man  sieht 
eben  doch  gleich  auf  den  ersten  Blick,  was  ein 
Aristokrat  ist. 

Kommerzienrat 

Ja,  ja,  da  hast  Du  recht  —  wie  immer. 

Emilie 

Die  feinste  Rolle  hast  Du  gerade  nicht  dabei 
gespielt. 

Kommerzienrat 

Hm.  Es  scheint  mir  fast  auch  so.  Aber  mein 
Gott,  jeder  Mensch  hat  seine  Achillesferse. 
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Emilie 

Sag'  einmal,  Paul :  der  Graf  ist  doch  Diplomat  — 
nicht? 

Kommerzienrat 

Und  was  für  einer!  Ein  ganz  bedeutender!  Der 
hat  seine  Finger  überall,  kann  ich  Dir  sagen.  Unter 
uns  gesagt:  er  reist  in  streng  geheimer  Mission. 

Emilie 

Ah!     Und  gewiss  sehr  reich  —  nicht? 

Kommerzienrat 

Nach  meiner  heutigen  Schätzung  muss  der  Mann 
ein  fürstliches  Einkommen  haben. 

Emilie 

Ah!  Und  ist  das  eigentlich  eine  alte  Familie, 
die  Lichnowskys? 

Kommerzienrat 

Uralt.     Ich  kenne  die  Familie  sehr  genau. 

Emilie 

Wie,  Du  kennst  sie?! 

Kommerzienrat 

Ganz  genau.  Ich  habe  mich  nur  nicht  gleich 
darauf  besonnen.  Eine  weitverzweigte  Familie 
und,  wie  gesagt,  uralt.  Deren  Stammbaum  geht 
—  ja,  wie  weit  geht  er  denn  nur  zurück?  — 
bis  auf  die  Raubritterzeit  geht  er  zurück. 
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Emilie 
Ah! 

Kommerzienrat 

Ja.  Doch  nun  los,  um  Himmelswillen,  los! 
(Während  er  nach  rechts  abeiU)  Es  ist  ja  zum 
Verrücktwerden !     {Ab) 

Emilie 

(Nachdenklich)    Ewig"  schade! 

(Der  Vorhang  fällt.) 


c^$^N^ 
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Zweiter  A  ujzug 

Die  Halle  des  Landhauses.  Ähnlich  den  Halleny 
die  man  häufig  in  altenglischen  Schlössern  findet, 
nimmt  sie  den  ganzen  Mittelbau  des  Gebäudes  ein, 
erstreckt  sich  also  bis  sum^  Dach  empor  und  ist  sehr 
breit  und  tief.  In  der  linken  Ecke  des  Hintergrundes 
führt  eine  Treppe  su  einer  nur  teilweise  sichtbaren 
Galerie  hinauf,  die  die  oberen  Gemächer  untereinander 
verbindet.  Desgleichen  führt  eine  andere  Treppe,  rechts 
im.  Vordergrund,  su  den  Zim^mem  des  Hochparterres. 
Der  m.it  Portieren  versehene  Eingang  hierzu  ist  hell  er- 
leuchtet. Die  durch  die  Treppen  gebildeten  Winkel  sind 
m^ittelst  Täfelungen y  Ziergewächsen,  Teppichen,  Tischen, 
Stühlen,  Divans  und  dergleichen  zu  lauschigen  Plätzen 
hergerichtet.  Besonders  der  linke  Teil  der  Halle  ruft 
einen  ungemein  wohnlichen  Eindruck  hervor.  Hier 
steht  auch,  mehr  nach  dem  Hintergrund  zu,  ein 
m^odemer  Stutzflügel.  Der  Hintergrund  selbst  besteht 
grossenteils  aus  bunten  Glaswänden,  in  der  Mitte  von 
einer  mächtigen,  weitgeöffneten  Flügeltüre  durch- 
brochen. Durch  diese  sieht  m.an  direkt  in  den  vom 
Mondlicht  hell  beschienenen  Park  hinein,  womöglich 
in  der  Feme  noch  eine  kleine  glitzernde  Fläche  des 
Flusses.  An  den  verschiedensten  Stellen  der  Halle 
brennen,  stimmungsvoll  in  m^ancherlei  Farben  abgetönt, 
elektrische  Lampen.  Ganz  im.  Vordergrunde  links 
ein  ebenfalls  mit  Portieren  versehener  und  hell  er- 
leuchteter Eingang. 

Erster  Auftritt 

Auf  der    Treppe    rechts    im   Vordergrund  erscheinen 
Emilie,  v.   Tilau  und  Franzius. 
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Emilie 

{Von  der  Treppe  aus  Umschau  haltend)  Aber  wo 
sind  sie  denn?  {Zu  den  Herren)  Ach,  die  Herr- 
schaften werden  noch  etwas  draussen  promenieren. 
Es  ist  ja  ein  prachtvoller  Abend  heute.  Nun 
müssen  sich  eben  die  Herren  noch  ein  wenig 
gedulden.     {Steigt  mit  den  Beiden  herab ^ 

V.  Tilau 

Aber  bitte  sehr,  gnädige  Frau.  Allerdings,  ich 
muss  sagen,  gnädige  Frau  haben  mich  mächtig 
neugierig  gemacht. 

Emilie 

Well,  Sie  werden  ja  sehen,  Herr  Baron. 

Franzius 

Verzeihen  gnädige  Frau,  ich  habe  doch  recht 
verstanden:  Graf  Lichnowsky  —  nicht  wahr? 

Emilie 

Ja,  ja,  Herr  Assessor.  Graf  Lichnowsky-Riedberg. 

{Zu  Tilau)     Sie   kennen  doch  die  Familie,    Herr 

Baron? 

V.  Tilau 

Aber  natürlich,  äh,  d.  h.  nur  aus  dem  „Gotha". 
Persönlich  leider  nicht.  Übrigens  eine  sehr 
alte,  distinguierte  Familie  mit  phänomenalen 
Traditionen. 

Emilie 

Eine  uralte  Familie.  Mein  Mann  kennt  sie  ganz 
genau,  schon  seit  Jahren, 

73 


V.  Tilau 

Wahrhaftig?  Das  ist  ja  sehr  interessant.  Also 
Herr  Kommerzienrat  hat  schon  länger  das  Ver- 
gnügen —  ? 

Emilie 

Ja,  denken  Sie  sich  —  Ich  wusste  das  auch 
nicht.  Aber  so  ist  mein  Mann.  Sie  kennen  ihn 
ja.  Nur  immer  hübsch  alles  für  sich  behalten. 
Was  mich  das  schon  geärgert  hat,  kann  ich 
gar  nicht  sagen. 

V.  Tilau 

Allerdings   —   so  etwas  zu   verschweigen  —  — 

ich  begreife,  gnädige  Frau aber  immerhin  — 

äh  —  vielleicht  waren  es  nur  geschäftliche  Be- 
ziehungen,   die   —  äh,    wie  sage  ich  nur  —  — ? 

Emilie 

Quite  so.  So  viel  ich  aus  den  Worten  meines 
Mannes  entnehmen  konnte  —  er  hatte  es  ja  so 
furchtbar  eilig  —  steht  er  schon  seit  langen  Jahren 
in  Geschäftsverbindung  mit  dem  gräflichen  Haus, 
als  eine  Art  Vermögensverwalter  oder  so  etwas 
ähnliches.  Aber  trotzdem,  wenn  man  ein  solches 
Vertrauen  geniesst,  noch  dazu  so  lange  —  nicht 
wahr,  Herr  Assessor?  —  da  bildet  sich  doch 
schliesslich  ein  intimeres  Verhältnis  heraus  — 
wenigstens  wie  der  Herr  Graf  mit  meinem 
Mann  verkehrt  hat,  so  vertraulich  —  ich  glaube 
nicht  zu  übertreiben  —  wie  ein  Sohn  mit  seinem 
Vater. 
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V.  Tilau 

Aber,  gnädige  Frau,  ich  bin  überzeugt,  und  es 
freut  mich  —  äh  —  dass  es  so  ist.  Im  Übrigen, 
darf  ich  mir  die  Frage  erlauben,  gnädige  Frau, 
welcher  vorzügliche  Umstand  den  Herrn  Graf 
in  unsere  bescheidene  Gegend  geführt  hat? 

Emilie 

Offen  gestanden,  Herr  Baron,  ich  weiss  nicht, 
ob  ich  da  nicht  am  Ende  —  doch  es  bleibt 
ja  unter  uns  —  nicht  wahr,  meine  Herren? 

V.  Tilau 

Aber  ich  bitte  sehr  —  wenn  gnädige  Frau  Ver- 
anlassung haben  sollten  —  wir  möchten  da 
unter  keinen  Umständen  zu  nahe  treten. 

Franzius 

Nein,  wirklich  nicht,  gnädige  Frau. 

Emilie 

Aber,  meine  Herren,  ich  bitte  Sie,  mich  hier 
nicht  zu  verkennen!  Es  handelt  sich  doch  nicht 
um  irgend  ein  Misstrauen  meinerseits,  sondern 
nur  darum,  ob  ich  überhaupt  das  Recht  habe, 
zu  reden.  (Leiser)  Der  Herr  Graf  reist  nämlich 
in  streng  geheimer  diplomatischer  Mission. 

V.  Tilau 

{Zieht  mü  einer  Miene,  als  hätte  er  Schmerzen^  hör- 
bar die  Luft  durch  die  Zähne  ein)  Ah!  Seien  Sie 
nur     um    Himmelswillen     da     recht     vorsichtig, 
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gnädige  Frau,  wenn  ich  bitten  darf.  Das 
könnte  unter  Umständen  zu  den  heillosesten 
Komplikationen  führen. 

Emilie 

{Ängstlich)  Ja,  ja,  Herr  Baron,  Sie  haben  recht. 
Ich  werde  darüber  schweigen  —  gegen  Jedermann. 

V.  Tilau 

O!  O!  O!  Wenn  das  ruchbar  würde  —  aht 
Ich  setze  nur  den  Fall:  Die  Presse  erfährt  nur 
das  Geringste  von  der  Tätigkeit  des  Herrn 
Graf,  diese  vermaledeiten  Federfuchser  — 
mein  Gott,  der  Herr  Graf  wäre  ja  in  Grund 
und  Boden  hinein  kompromittiert!  Von  unserem 
Hof  ganz  zu  schweigen !  Denn  ich  vermute  wohl 
nicht  zu  Unrecht,  dass  es  sich  bei  der  Mission 
des  Herrn  Graf  um  die  leidige  Erbfolge- 
geschichte handelt. 

Emilie 

{Immer  ängstlicher)  Ich  glaube  —  ja,  ja,  Herr 
Baron,  darum  handelt  es  sich. 

v.  Tilau 

Sehen  Sie,  gnädige  Frau!  Ja,  ich  treffe  doch 
immer  gleich  den  Nagel  auf  den  Kopf.  Natürlich 
handelt  es  sich  darum.  Und  jetzt  wird  mir  auch 
das  Übrige  klar,  alles,  alles!  Dass  der  Herr 
Graf  schon  heute  Nachmittag  wieder  verreisen 
wollte  —  —  gnädige  Frau  sagten  doch,  er  hätte 
sich  um  keinen  Preis  zurückhalten  lassen  —  — 
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Etnilie 

Ganz  recht,  Herr  Baron. 

V.  Tilau 

Und  jetzt  ist  er  doch  hier  geblieben?!  Angeblich 
weil  er  ein  Telegramm  erhalten  hat,  das  ihm 
noch  auf  einige  Tage  Spielraum  gibt?!  Nein, 
gnädige  Frau,  diese  Telegramme  kennt  man 
schon!     Die  Sache  liegt  viel  tiefer. 

Emilie 

Herr  Baron  meinen  wirklich  —  — ? 

V.  Tilau 

Gnädige  Frau,  hier  ist  für  mich  jeder  Irrtum 
ausgeschlossen.  Man  ist  doch  schliesslich  nicht 
umsonst  Polizeirat.  Zweifelsohne  lag  die  Sache 
noch  heute  Mittag  so,  dass  die  Verhandlungen 
zwischen  unserem  Hof  und  dem  Herrn  Graf 
vollständig  abgebrochen  waren.  Die  Gründe 
kann  ich  mir  ja  ungefähr  denken.  Nun,  was 
blieb  dem  Herrn  Graf  anders  übrig,  als  —  er 
musste  schleunigst  das  Terrain  räumen,  wie  das 
eben  die  diplomatischen  Gepflogenheiten  dringend 
erheischen.  {Sehr  wichtig)  Da,  in  allerletzter  Minute, 
—  es  kann  gar  nicht  anders  sein  —  haben  sich 
wieder  neue  Fäden  angesponnen  —  —  man  ist 
vielleicht  oben  zur  Einsicht  gekommen,  dass  man 
den  Bogen  doch  etwas  zu  stark  gespannt  hat  — 
Sie  verstehen  —  äh,  und  die  Folge:  der  Herr 
Graf  blieb.  Doch  wir  wollen  darüber  kein  Wort 
weiter  verlieren.    Jetzt  heisst  es:  Vorsicht,  Vor- 
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sieht  und  nochmals  Vorsicht!  Kennt  noch 
jemand,  gnädige  Frau,  ausser  Ihnen,  den  Zu- 
sammenhang? 

Emilie 

Mein  Gott,  ich  habe  meinem  Schwiegersohn 
einige  Andeutungen  gemacht  —  und  —  natürlich 
auch  Hedwig.  Das  hätte  ich  gewiss  nicht  tun 
sollen  ? 

V.  Tilau 

Es  wäre  allerdings  besser  gewesen,  aber,  äh, 
es  wird  ja  hoffentlich  noch  nicht  zu  spät  sein. 
Auf  jeden  Fall  müssen  wir  jetzt  der  Beiden 
schleunigst  habhaft  zu  werden  suchen. 

Emilie 

Ja,  kommen  Sie,  meine  Herren!  {In  plötzlicher 
Eingebung)  Aber  sie  sind  doch  mit  dem  Herrn 
Graf  zusammen! 

V.  Tilau 

Ach,  dass  lassen  Sie  nur  meine  Sorge  sein, 
gnädige  Frau.  Ich  werde  die  Beiden  schon  auf 
die  Seite  nehmen,  ohne  dass  er  es  merkt.  Denn 
das  muss  vor  allem  vermieden  werden :  Der  Herr 
Graf  darf  gar  nicht  ahnen,  dass  man  hier  um  sein 
Geheimnis  weiss.  Es  wäre  zu  peinlich  für  ihn. 
(In  diesen  Augenblick  erscheint  Felix  von  rechts  aus 
dem  Park.) 

Emilie 

Ah,   mein  Schwager!     Da   werden  wir  ja  gleich 

erfahren (su  Felix,  der  eintritt)  Du  kommst 
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uns  gerade  recht,  Felix.  Sag'  einmal,  weisst  Du 
nicht,  wo  die  Kinder  mit  dem  Herrn  Graf  sind? 

Zweiter  Auftritt 

Felix 

{Etwas  verlegen)  Sie  waren  eben  noch  am  Pa- 
villon   —    mit    Herrn    Dr.    Klemens    zusammen. 

V.  Tilau 

Was!  Der  auch!  Aber  jetzt  heisst  es  eilen, 
gnädige  Frau.  Wie  ich  den  Doktor  kenne,  ist  der 
zu  allem  fähig.  Darf  ich  bitten?  Entschuldigen 
Sie  uns  einen  Augenblick,  Herr  Borchardt. 

Emilie 

{Während  sie  mit  Tilau  und  Franzius  abgeht)  An 
den  habe  ich  garnicht  gedacht.  Mein  Gott, 
wenn  er  etwas  erfahren  hat,  er  ist  imstande  und 
blamiert  mich  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit. 
[Alle  drei  rasch  nach  rechts  in  den  Park  ab) 

Felix 

[Sieht  ihnen  eine^i  Moment  nach  und  geht  dann  lächelnd 
durch  die  Tür  links  im.  Vordergrund  ab.  Nach  einer 
Weile  tritt  er  dort  wieder  mit  Gerda  und  dem  Herrn  ein,) 


Dritter  Auftritt 

Gerda 

[In  Felix  eingehängt,  übermütig)     Das  hast  Du  aber 
wirklich  fein  gemacht,  Onkelchen! 
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Der  Herr 

[Mit  kleiner  Ordensdekoration)  Wahrhaftig,  Herr 
Borchardt  —  mein  Kompliment. 

Felix 

Nein,  Herr  Graf,    an    mir   lag    es    nicht  —  wie 

gesagt,  der  reine  Zufall  — 

Gerda 

Wo  sind  sie  denn  hingegangen? 

Felix 

Zum  Pavillon. 

Gerda 

Mama  und  Herr  v.  Tilau? 

Felix 

Und  der  Herr  Assessor. 

Gerda 

(Unangenehm  berührt)  Ach,  der  auch!  Nun,  sie 
werden  uns  schon  finden.  Die  Hauptsache  ist, 
dass  wir  den  Anderen  auf  eine  Weile  entwischt 
sind.     Es  war  ja  grässlich. 

Der  Herr 

(Lachend)  Dieser  Herr  Dr.  Klemens  kann  Einen 
allerdings  etwas  nervös  machen. 

Gerda 

Nicht  wahr,  Herr  Graf?  Und  wie  er  schreit! 
Als  wäre  die  Welt  nur  für  ihn  allein  da. 
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Der  Herr 

{Auf  die  rechte  Treppenecke  deutend)  Wollen  wir 
uns  nicht  hier  ein  wenig  niederlassen?  Das  ist 
ja  ein  zu  gemütliches  Plätzchen. 

Gerda 

Ja,  ja,  Herr  Graf.  Komm  Onkelchen !  ( Während 
sich  alle  drei  setzen)  Hier  sind  wir  wenigstens 
eine  Zeit  lang  vor  aller  Philosophie  sicher.  {Mit 
naivem   Vergnügen)    Da  ist  es  aber  wirklich  hübsch ! 

Der  Herr 

Reizend.      {Sieht  sie  bewundernd  an.) 

Gerda 

( Verlegen)  Was  nur  meine  Schwester  immer  mit 
dem  Buch  hatte,  Herr  Graf?  Wie  heisst  es  nur 
wieder?     Die  mnemonische  — 

Der  Herr 

Die  mnemonische  Bedeutung  des  Daseins. 

Gerda 

Eine  Anfrage  an  den 

Der  Herr 

Eine  Absage  an  den  transzendentalen  und 
dogmatischen  Idealismus. 
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Gerda 

Mein  Gott,  das  soll  sich  Einer  merken!  So  was 
kann  man  ja  kaum  nachsprechen.  Das  geht  ja 
noch  über  den  Kottbuser  Postkutscher.  Nicht, 
Onkelchen? 

Der  Herr 

(Lachend)  Nein,  Fräulein  Gerda,  Sie  sind  wirklich 
zu  reizend! 

Gerda 

Aber  Herr  Graf! 

Der  Herr 

Verzeihen  Sie  nur,  aber  wenn  Sie  wüssten,  wie 
zutreffend  dieser  Vergleich  war prachtvoll! 

Gerda 

{Mit  komischem  Ernst)  So?  Und  vorhin  haben  Sie 
das  Buch  noch  ganz  ernst  genommen? 

Der  Herr 

Du  lieber  Himmel,  das  habe  ich  mir  längst  ab- 
gewöhnt, anderer  Leute  Meinung  ändern  zu 
wollen.  Es  gelingt  ja  doch  nie.  Nicht  wahr, 
Herr  Borchardt? 

Felix 

Sie  haben  recht,  Herr  Graf, 
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Gerda 

Ach,  da  hätte  ich  aber  doch  ein  bisschen  los- 
gedonnert, Herr  Graf.  Meine  Schwester  glaubt 
jetzt  wunder  was  für  eine  Entdeckung  sie  mit 
dem  Buch  gemacht  hat.  Und  was  sie  noch 
glaubt,  traue  ich  mir  jetzt  gar  nicht  mehr  zu  sagen. 

Der  Herr 

(Lächelnd)   Ich  weiss,  was  Sie  meinen. 

Gerda 

{Eifrig)  Nicht!?  Ist  es  Ihnen  nicht  auch  so  vor- 
gekommen? 

Der  Herr 

(Wie  zuvor)  Ja,  es  ist  etwas  komisch.  Es  hatte 
fast  den  Anschein,  als  wäre  sie  im  Begriff,  mich 
für  den  unbekannten  Verfasser  zu  halten. 

Gerda 

Sehen  Sie,  Herr  Graf!  Also  habe  ich  mich  doch 
nicht  getäuscht !  Allerdings,  es  war  ja  verblüffend, 
dass  Sie  ganze  Sätze  aus  dem  Buch  auswendig 
wussten,  und  es  ist  doch  noch  gar  nicht  im 
Handel  erschienen,  wie  mein  Schwager  behauptet. 

Der  Herr 

(Wie  zuvor)  Das  weiss  ich  nicht.  Ich  habe  das 
Buch  zufällig  in  die  Hand  bekommen,  um  es 
gleich  zu  sagen,  erst  heute,  und  da  ich  ein 
leidliches  Gedächtnis  besitze,  so  habe  ich  mir 
eben  ein  paar  Stellen  daraus  gemerkt. 
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Gerda 

Ach,  so  ist  das!  Na,  da  hat  sich  aber  die  gute 
Hedwig  schön  verrannt.  Aha,  hat  sie  sich 
gedacht,  Doktor  der  Philosophie!  —  und  nach- 
dem Sie  zuvor  gesagt  haben,  Herr  Graf,  Sie 
hätten  auch  schon  philosophische  Werke  ver- 
öffentlicht^ erst  jüngst  wieder  eines,  unter  einem 
anderen  Namen  —  und  dann  gleich  darauf 
wussten  Sie  fast  das  ganze  Buch  auswendig  — 
{pfeift  vielsagend)  auf  eins,  zwei,  drei  hat  sie  sich 
das  alles  zusammengereimt,  und  Sie  mögen  nun 
protestieren,  so  viel  Sie  wollen,  Herr  Graf,  es 
hilft  Ihnen  nichts,  Sie  bleiben  der  Verfasser. 

Der  Herr 

{Lachend)  Barmherziger  Himmel,  es  wird  sich 
doch  hoffentlich  noch  ein  Ausweg  finden  lassen! 
Meinen  Sie  nicht  auch,  Herr  Borchardt? 

Felix 

Aber  natürlich,  Herr  Graf.  Der  richtige  Ver- 
fasser wird  sich  schon  einmal  melden.  Freilich, 
wenn  das  Buch  so  gar  nichts  taugt 

Der  Herr 

Nein,  es  taugt  nichts!  Ich  habe  zwar  nicht  viel 
davon  gelesen,  aber  was  ich  gelesen  habe,  genügt. 
Die  alte  Leier  zu  Gunsten  der  Wissenschaft  oder, 
was  dasselbe  heisst,  der  Oberfläche.  Alles  auf 
einen  gemeinsamen  bestialischen  Standpunkt 
zurückversetzt,  damit  sich  ja  die  liebe  Mittel- 
mässigkeit  recht  wohl  fühle.     Statistik,  Analyse, 
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Methode,  das  ist  ihnen  A  und  O,  diesen  Flach- 
köpfen, lauter  Dinge,  die  ausser  ihnen  liegen, 
aber  was  in  ihrem  Innern  vorgeht,  das  kümmert 
sie  nichts,  denn  sie  fühlen  es  nicht. 

Gerda 

{Mit  Ernst)  Ach,  Herr  Graf,  das  verstehe  ich 
nicht. 

Der  Herr 

Wenn  Sie  gestatten,  will  ich  mich  näher  er- 
klären. Es  ist  noch  nicht  gar  so  lange  her,  da 
hat  man  in  Berlin  ein  Tier  mit  „Vernunft"  be- 
gabt, einen  wohlgemästeten  Klepper;  man  hat 
ihn  rechnen  lassen,  Töne  und  Menschen  unter- 
scheiden, Namen  buchstabieren  und  dergleichen 
Hokuspokus  mehr.  Anstatt  nun  das  Nächst- 
liegende anzunehmen,  einen  Zirkustrick,  w4e  man 
ihn  schon  vor  x-x-Zeiten  auf  allen  Jahrmärkten 
bis  zum  Überdruss  sehen  konnte,  stimmten 
Gelehrte  und  Ungelehrte,  die  ganze  Welt,  ein 
Freudengeheul  an:  „Kommt  alle  her  und  seht: 
hier  ist  der  Beweis  geliefert:  zwischen  Tier  und 
Mensch  ist  kein  Unterschied!  es  liegt  nur  an 
der  Erziehung!  im  Grunde  genommen  sind  wir 
ja  alle,  alle  gleich,  alles,  was  fleucht  und  kreucht!" 
—  o  wie  wohl  wurde  ihnen  da  bei  dieser 
Entdeckung,  wie  freuten  sie  sich  der  Rache  an 
den  höheren  Menschen,  die  ihrer  Gemeinschaft 
längst  entronnen  schienen!  —  „herunter  mit  euch, 
ihr  Plato,  Kant,  Goethe,  Richard  Wagner, 
Schopenhauer!  näher  heran  zum  Tier,  wo  auch 
wir  stehen!  es  gibt  keinen  Unterschied!  vivat 
die  Gleichheit  aller  Kreatur!"  —  Verstehen  Sie 
mich  nun,  Fräulein  Gerda? 
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Gerda 

(Etwas  verschüchtert)  Ja,  Herr  Graf.  Ich  glaube 
wenigstens. 

Der  Herr 

{Immer  mehr  zu  Felix)  Nur  keine  Seele  mehr,  um 
keinen  Preis  eine  Seele!  Dagegen  verschliessen 
sie  sich  Augen  und  Ohren;  denn  instinktiv 
ahnen  sie,  mit  welcher  Erschütterung  der  Besitz 
einer  Seele  verbunden  wäre.  Und,  wahrhaftiger 
Gott,  das  Gesindel  erreicht  seinen  Zweck!  Von 
der  Wiege  bis  zum  Grab  weiss  es  von  keiner 
anderen  Sorge  wie  um  das  gemeine  Wohl  oder, 
wenn's  hoch  kommt,  um  das  Gemeinwohl,  und 
sie  gehen  unter,  ohne  sich  besser  gekannt  zu 
haben,  als  die  Fetzen,  die  sie  am  Leibe  trugen. 

Gerda 

Aber  wenn  es  ihnen  am  Ende  nicht  anders 
gegeben  ist ? 

Der  Herr 

Ach,  Fräulein,  Sie  wissen  eben  nicht,  dass  der 
Mensch  sein  eigenes  Werk  ist,  seine  eigene 
Schöpfung.  So  wie  Einer  ist,  so  hat  er  sich 
gewollt,  noch  bevor  er  war.  Ich  gebe  zu,  das 
klingt  sehr  unbegreiflich  und  ich  kann  es  Ihnen 
auch  jetzt  nicht  erklären,  aber  es  ist  nicht  anders. 
Wie  könnten  wir  uns  sonst  schuldig  fühlen  für 
das  Böse  in  uns!  Denn  nicht,  was  wir  tun, 
schafft  uns  Reue  —  nein,  dafür  können  wir 
nichts;  so  wie  wir  sind,  müssen  wir  handeln, 
unserem      angeborenen      und      unveränderlichen 
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Charakter  gemäss  —  aber,  dass  wir  so  sind,  dass 
wir  gerade  diesen  und  keinen  anderen,  besseren 
Charakter  haben,  gewollt  haben,  dass  wir  so  tief 
gesunken  sind,  uns  überhaupt  in  dieses  Dasein 
verlocken  zu  lassen,  dafür  sind  wir  verantwortlich 
und  dafür  müssen  wir  früher  oder  später  gerechte 
Busse  zahlen. 

Felix 

O  ja,  so  ist  es.    Je  älter  man  wird,  desto  besser 

versteht  man  das. 

Gerda 

Aber  wenn  die  Menschen  nichts  für  ihre 
Handlungen  können,  dann  kann  man  sie  doch 
auch  nicht  verachten. 

Der  Herr 

Wegen  ihren  Handlungen  nicht  ^ —  da  haben  Sie 
vollständig  recht  —  aber  dafür,  dass  sie  keine 
Sehnsucht  empfinden,  besser  zu  werden,  dass  sie 
sich  in  ihrer  Erbärmlichkeit  so  wohl  fühlen,  so 
wohl,  als  wäre  das  der  einzig  wahre  und  ideale 
Zustand,  dass  sie  weder  kalt  noch  warm  sind, 
sondern  schal  wie  abgestandenes  Zeug.  Wie 
heisst  es  doch  in  der  Bibel?  ^Ich  weiss  deine 
Werke,  dass  du  weder  kalt  noch  warm  bist. 
Ach,  dass  du  kalt  oder  warm  wärest!  Weil 
du  aber  lau  bist  und  weder  kalt  noch  warm, 
werde  ich    dich  ausspeien  aus  meinem  Munde.  ^ 

Gerda 

Aber,  wenn  die  Menschen  hundertmal  besser 
werden  wollen,  was  nützt  ihnen  das?  Sie  könnefi 
es  doch  nicht,  wie  Sie  sagen. 
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Der  Herr 

[Brütend)  Das  ist  die  Frage  —  ob  es  möglich 
ist,  seinen  Charakter  von  Grund  aus  zu  ändern. 
Ich  glaube  es  und  würde  es  glauben  auch  ohne 
die  Beispiele,  die  uns  überliefert  sind.  Wie 
könnte  man  sonst  noch  das  Leben  ertragen! 
Es  muss  eine  Erlösung  geben,  eine  Gnade,  die 
von  Aussen  kommt,  nicht  von  Innen  —  alle 
Religionen  deuten  darauf  hin  —  nur  nicht  auf- 
hören, sie  zu  wollen,  sich  darnach  zu  verzehren !  — 
Kennen  Sie  das  Märchen  vom  Froschkönig? 

Gerda 

Ja,  das  kenn'  ich.     Sehr  gut  sogar. 

Der  Herr 

Sie  auch,  Herr  Borchardt? 

Felix 

[Nickt  wehmütig^ 

Der  Herr 

Tief  unten  sitzt  er  im  Sumpf,  verwünscht  und 
verflucht,  sich  selber  ein  Greuel,  und  kann  nicht 
sterben.  Denn  in  ihm  lebt  noch  die  Sehnsucht 
nach  seiner  früheren  Herrlichkeit,  und  diese 
Sehnsucht  strahlt  hinaus  durch  die  Nächte  und 
lockt  und  lockt,  bis  die  Prinzessin  kommt,  die 
Reinheit,  die  Unschuld,  die  Liebe,  die  Schönheit  — 
nennen  Sie  es,  wie  Sie  wollen  —  und  so  stark 
ist  seine  Sehnsucht,  dass  die  Königstochter  ihren 
Ekel  überwindet  und  den  Elenden  durch  die 
Gnade   ihres   Kusses   erlöst.     [Alle  drei  schweigen 


eine    Weile  in  stiller  Ergriffenheit;  dann  der  Herr  in 

leichterem  Ton:)    Ein  Märchen  nur  und  doch ! 

Ach,  manchmal  ist  es  mir,  als  wäre  das  ganze 
Leben  nur  ein  Märchen  oder,  besser  gesagt,  ein 
Traum;  ja,  mitunter  habe  ich  sogar  die  Gewiss- 
heit, dass  es  nur  ein  Traum  ist,  die  vollste  Gewiss- 
heit —  als  müsste  ich  schon  in  der  nächsten 
Minute  daraus  erwachen. 

Gerda 

Mein  Gott,  Herr  Graf,  so  geht  es  mir  auch! 
Oft,  wenn  ich  schlafe  —  ganz  fest,  wie  meine 
Schwester  immer  behauptet  —  fühle  ich  mich 
genau  so,  als  ob  ich  wachte;  ich  gehe  sogar 
imiher,  und  dann  sehe  ich  alles  leibhaftig  vor 
mir,    wie    im   Leben,    nur    viel,    viel   schöner  — 

wunderbare  Gegenden  und  Menschen  und 

aber  sonst  ist  gar  kein  Unterschied. 

Der  Herr 

Seltsam. 

Gerda 

Dr.  Klemens  behauptet,    das  käme  vom  Magen. 

Der  Herr 

( Verächtlich  lachend)  Natürlich !  Bei  diesen  Herren 
kommt  alles  vom  Magen.  Kein  Wunder,  denn 
er  ist  ihr  einziger  Gott. 

Gerda 

Es  kann  damit  auch  nicht  stimmen.  Früher, 
wo  ich  abends  noch  tüchtig  zu  essen  bekam,  war 
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es  so,  und  jetzt,  wo  sie  mir  so  gut  wie  garnichts 
mehr  geben,  ist  es  ebenso. 

Der  Herr 

Was!  Man  lässt  Sie  hungern?  Das  kann  doch 
unmöglich  ihr  Ernst  sein? 

Gerda 

Nicht  gerade  hungern,  aber  —  na,  ich  könnte 
getrost  die  dreifache  Portion  vertragen. 

Der  Herr 

Da  sollten  Sie  aber  doch  dafür  sorgen,  Herr 
Borchardt,  dass  der  Unsinn  aufhört. 

Felix 

Ich  kann  da  leider  nichts  tun,  Herr  Graf.  Ich 
habe    in    diesem    Hause    nicht    den    geringsten 

Einfluss. 

Der  Herr 

Wahrhaftiger  Gott,  diese  Arzte  sollte  man  lang- 
sam am  Rost  braten!    [Allgemeine  Heiterkeit^ 

Vierter  Auftritt 

{Links  vom  Park  her  tritt  die  Gesellschaft  eilig  ein, 
voran  Emilie  m^it  Tilau,  dann  Hedwige  Dr.  Klemens, 
Fransius  und  Pernow,) 

Emilie 

{Schon  von  Weitem)  Aber  ich  glaube  gar  —  — 
während    wir    hier    suchen,    Herr    Baron   —    — 
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richtig !  —  da  sind  sie !  [Auf  den  Herrn  su,  der 
sich  mit  seiner  Gesellschaft  erhoben  hat)  Aber  Herr 
Graf!  Nein,  dass  Sie  schon  hier  sind!  Wir 
haben  Sie  gesucht  im  ganzen  Park,  weil  wir 
glaubten  —  — 

Der  Herr 

Verzeihen  Sie  nur,  gnädige  Frau  —  es  tut  mir 
unendUch  leid,  die  Herrschaften  bemüht  zu 
haben  —  — 

Emilie 

Aber  nein,  Herr  Graf  —  ich  bitte  sehr  —  durch- 
aus nicht!  Ich  hoffe  nur,  Herr  Graf  haben  sich 
{mit  einem  Blick  auf  Gerda)  in  der  Zwischenzeit 
nicht  etwa  gelangweilt. 

Der  Herr 

Ganz  im  Gegenteil,  gnädige  Frau. 

Emilie 

That's  right.  Gestatten  Sie  übrigens,  Herr  Graf, 
dass  ich  die  Herrschaften  bekannt  mache:  {vor- 
stellend) Herr  Polizeirat  v.  Tilau  —  Herr  Forst- 
assessor Franzius  —  Herr  Graf  Lichnowsky. 

V.  Tilau 

Freut  mich  ausserordentlich,  Herr  Graf,  die  Ehre 
zu  haben  

Der  Herr 

Bitte  sehr.  Das  Vergnügen  ist  ganz  auf  meiner 
Seite. 
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Hedwig 

Herr  Graf  sind  hoffentlich  nicht  ungehalten,  dass 
wir  Sie  vorhin  so  plötzlich  verfehlt  haben.  Ich 
weiss  nicht,  wie  es  kam  —  es  lag  wohl  an  der 
eifrigen  Debatte  —  auf  einmal  waren  wir  allein. 

Der  Herr 

Und  wir  dachten,  die  Herrschaften  wären  bereits 
vorausgegangen . 

Emilie 

{Nach  links  deutend)  Aber  darf  ich  bitten,  Platz 
zu  nehmen,  Herr  Graf?  Meine  Herren,  darf  ich 
bitten?     [Alle  gehen  nach  links  und  setzen  sich,) 

Hedwig 

Denke  Dir  nur,  Mama:  Herr  Graf  hat  Papa  noch 
auf  dem  Bahnhof  getroffen. 

Emilie 

Aw,  Herr  Graf  haben  noch  gesprochen  meinen 
Mann? 

Der  Herr 

Das  nicht,  gnädige  Frau.  Ich  kam  zu  spät  — 
der  Zug  fuhr  eben  hinaus  —  und  so  konnte  ich 
mich  nur  überzeugen,  dass  er  im  Coupe  sass. 

v.  Tilau 

Der  Herr  Kommerzienrat  wird  lebhaft  bedauern, 
wenn  er  erfährt,  dass  Herr  Graf  hier  geblieben 
sind  —  ich  meine  —  äh  —  dass  er  verhindert 
ist,  Sie  persönlich  zu  empfangen. 
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Emilie 

Ach   ja,    er    wird    sich    furchtbar  ärgern.     Dass 
aber  auch  immer  etwas  dazwischen  kommen  muss ! 


V.  Tilau 

Ich  muss  sagen,  gnädige  Frau:  mir  persönlich 
ist  es  in  doppelter  Beziehung  höchst  unangenehm, 
Herrn  Kommerzienrat  nicht  hier  zu  sehen.  Ich 
hätte  so  gerne  wegen  der  Belohnung  —  — 
o  pardon,  Herr  Graf,  ich  weiss  nicht,  ob  Ihnen 
gnädige  Frau  Mitteilung  gemacht  hat  —  — 

Emilie 

Ach  nein,  Herr  Graf  wissen  noch  gar  nicht, 
welche  entsetzliche  Geschichte  uns  passiert  ist! 
Man  hat  bei  uns  eingebrochen  —  vor  einigen 
Tagen  —  in  our  town-residence. 

Der  Herr 

Mein  Gott,  gnädige  Frau,  das  ist  ja  —  — 
WirkUch? 

Emilie 

Ja,  denken  Sie  sich  nur!  Und  dabei  wurde  uns 
ein  Schmuck  geraubt,  den  mir  mein  Mann  erst 
kurz  zuvor  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Dr.  Klemens 

Im  Werte  von  60000  Mark,  Herr  Graf! 

Der  Herr 

Ach,  du  meine  Güte! 
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Emilie 

Yes,  alas! 

Dr.  Klemens 

Ein  prachtvoller  Schmuck!  Ich  weiss  nicht, 
gnädige  Frau,  ob  ich  Ihnen  schon  gesagt  habe, 
was  die  Frau  Oberpräsident  zu  mir  gesagt  hat. 
„Mein  lieber  Dr.  Klemens^,  hat  sie  gesagt,  „ich 
iDeneide  die  Frau  Kommerzienrat,  dass  sie  so 
einen  Mann  hat." 

Emilie 

Ja,  Sie  sagten  schon  einmal.  Aber  was  nützt 
das  alles?     Jetzt  ist  ausbeneidet. 

V.  Tilau 

Aber,  gnädige  Frau,  ich  bitte  sehr  —  dafür  bin 
ich  denn  doch  noch  da! 

Der  Herr 

Ah,  Sie  führen  wohl  die  Untersuchung  selbst, 
Herr  Polizeirat? 

V.  Tilau 

Zu  dienen,  Herr  Graf.  Ganz  abgesehen  von 
den  freundschaftlichen  Beziehungen,  die  mich 
seit  langem  mit  dem  Hause  der  gnädigen  Frau 
verbinden,  lasse  ich  solch  interessante  und 
einigermassen  schwierige  Fälle  nie  aus  der  Hand. 
Ich  bin  dann  wenigstens  sicher,  dass  die  Karre 
nicht  verfahren  wird. 
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Der  Herr 

Ganz  mein  Prinzip.  Nur  sich  nicht  zu  sehr  auf 
die  Leute  verlassen  —  das  taugt  nichts. 

V.  Tilau 

Na,  da  wäre  ich  schön  aufgeworfen!  Gerade  in 
meinem  Beruf,  der  nicht  nur  langjährige  Er- 
fahrung, sondern  in  erster  Linie  ein  enormes 
Mass  von  natürlichem  Scharfsinn  erfordert  — 
Gott,  o  Gott!  wie  mangelhaft  ist  es  damit  bei 
den  meisten  bestellt,  die  irgend  ein  ominöser 
Zufall  —  —  äh,  ich  will  lieber  nicht  aus  der 
Schule  plaudern. 

Der  Herr 

Und  darf  man  fragen,  ob  Sie  schon  irgend- 
welche Anhaltspunkte  haben? 

V.  Tilau 

Anhaltspunkte?  Aber,  verzeihen  Herr  Graf, 
wenn  ich  jetzt  noch  nichts  weiter  hätte,  als 
Anhaltspunkte,  Donnerwetter!  ich  dürfte  ja 
gleich  mit  Sack  und  Pack  in  Pension  gehen. 
Nein,  über  die  Anhaltspunkte  bin  ich  selbst- 
verständlich längst  hinaus.  Sehen  Sie,  bitte, 
meine  Hand!  Ein  Griff  und  das  Verbrechen  ist 
gesühnt. 

Emilie 

Wie?!     Sie  haben  die  Täter?! 

Hedwig 

( GleichzeUig)     Wahrhaftig  ? ! 
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V.  Tilau 

Verzeihen  die  Herrschaften,  wenn  ich  darüber 
noch  einiges  Stillschweigen  bewahre.  Nur  so 
viel  kann  ich  mit  ruhigem  Gewissen  sagen:  ich 
habe  sie,  wie  ich  sie  eben  immer  habe.  Im 
Übrigen  sind  es  nicht  mehrere,  sondern  nur 
einer  —  — 

Emilie 

Ach,  nur  einer?! 

V.  Tilau 

Ja,  nur  einer  —  d.  h.  es  können  eventuell  auch 
mehrere  sein.  Hier  sind  noch  Möglichkeiten 
vorhanden,  —  —  äh,  \vie  gesagt,  es  kommt 
ganz  auf  die  Umstände  an.  Herr  Graf  ver- 
stehen, wie  ich  das  meine? 

Der  Herr 

Offen  gestanden,  nicht  ganz,  Herr  Polizeirat. 

Dr.  Klemens 

Ich  auch  nicht,  Herr  Baron. 

v.  Tilau 

Äh,  es  ist  eben  immens  schwierig,  den  Fall 
auseinanderzusetzen,  wenn  man  nur  auf  An- 
deutungen beschränkt  ist.  Ich  müsste  mich 
schliesslich  doch  näher  deklarieren  —  —  es 
handelt  sich  zwar  sozusagen  um  ein  Amts- 
geheimnis — 
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Dr.  Klemens 

Aber,  Herr  Baron,  wir  verraten  doch  nichts! 
So  wie  wir  hier  sitzen,  sind  wir  doch  alle  mehr 
oder  minder  an  der  Affäre  persönlich  beteiligt, 
mit  Ausnahme  des  Herrn  Graf,  —  und  der  Herr 
Graf,  mein  Gott!  als  Diplomat  —  — 

V.  Tilau 

{Hustet  stark,) 

Der  Herr 

{Zu  Dr,  Klemens)  Wieso  Diplomat?  Wie  meinen 
Sie  denn  das,  Herr  Doktor? 

V.  Tilau 

Verzeihen  Sie  nur,  Herr  Graf  —  äh,  es  ist  aber 
auch  —  —  —  ich  begreife  Sie  wirklich  nicht, 
Herr  Doktor  —  mein  Gott,  Herr  Graf,  entschul- 
digen Sie  nur  gütigst,  aber  die  gnädige  Frau 
hat  in  völliger  Unkenntnis  von  der  Tragweite 
Ihrer  hiesigen  Tätigkeit  —  äh  —  — 

Emilie 

Ach,  Herr  Graf,  seien  Sie,  bitte,  nicht  unge- 
halten, dass  ich  das  gesagt  habe!  Ich  wusste 
ja  gar  nicht,  von  welcher  Bedeutung  —  —  ach, 
du  lieber  Himmel!  Ich  kann  wirklich  nichts 
dafür,  Herr  Graf  —  — 

Der  Herr 

Beruhigen  Sie  sich  nur,  gnädige  Frau!  Es  ist 
ja  weiter  nicht  so  schlimm,  wie  es  scheint. 
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V.  Tilau 

Seien  Sie  überzeugt,  Herr  Graf,  dass  Sie  sich 
in  jeder  Beziehung*  auf  unsere  Diskretion  ver- 
lassen können.  Ich  sage  nicht  zuviel,  aber  wenn 
ich  sage,  es  ist  gerade  so,  als  wäre  uns  der 
eigentliche  Zweck  Ihres  Hierseins  vollständig 
unbekannt,  so  stimmt  das. 

Der  Herr 

Ich  hege  nicht  den  geringsten  Zweifel,  Herr 
Polizeirat. 

v.  Tilau 

Verbindlichsten  Dank  für  das  Vertrauen.  Glück- 
licherweise kam  ich  gerade  noch  rechtzeitig,  um 
zu  veranlassen,  dass  die  Sache  auf  unseren 
internen  Kreis  beschränkt  blieb.  Gnädige  Frau, 
bitte  mich  nicht  misszuverstehen  —  Sie  konnten 
unmöglich  ahnen  —  äh,  wie  gesagt,  wenn  ich 
nicht  zufällig  Polizeirat  wäre  und  als  solcher 
die  offizielle  Verpflichtung  hätte,  Missionen  wie 
die  des  Herrn  Graf  gegen  jede  Störung  zu 
schützen  —  als  absoluter  Laie  würde  ich  vor- 
aussichtlich ebenfalls  —  äh  —  nun  ja,  ich  würde 
sie  eben  vermutlich  nicht  geschützt  haben. 

Der  Herr 

Ein  Glück  für  mich,  dass  Sie  Polizeirat  sind, 
Herr  Baron. 

v.  Tilau 

Wenigstens  nach  dieser  Richtung,  Herr  Graf. 
Doch  nun  wollen  wir    ein  für  alle  Mal  die  An- 
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gelegenheit  mit  Stillschweigen  behandeln,  wenn 
es  den  Herrschaften  recht  ist. 

Emilie 

Ja,  ja  —  es  ist  wohl  am  besten. 

Der  Herr 

Aufrichtig  gesprochen,  je  stillschweigender,  desto 
lieber.  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen,  dass 
ich  mich  hier  vollständig  sicher  fühle  —  wahr- 
haftig, ich  könnte  nirgends  besser  aufgehoben 
sein,  als  gerade  hier  —  aber  immerhin  —  die 
Herrschaften  wissen  ja  —  es  steht  für  mich  zu 
viel  auf  dem  Spiel,  Unannehmlichkeiten,  vor 
denen  mich  nicht  einmal  (mit  einer  leichte?!  Ver- 
beugimg lächelnd  sie  Tilaii)  die  hohe  Polizei  mehr 
schützen  könnte. 

V.  Tilau 

So  gern  sie  auch  dazu  bereit  wäre,  Herr  Graf, 
um  es  nochmals  zu  betonen. 

Hedwig 

Wie  ist  es  denn  nun,  Herr  Baron:  Sie  wollten  uns 
doch  eben  sagen,  wer  der  Einbrecher  war? 

Dr.  Klemens 

Aber  natürlich!     Das  ist  ja  die  Hauptsache! 

Emilie 

(Gleichzeitig)  Ja,  ja,  Herr  Baron.  Mein  Gott! 
wer  war  es  denn?! 
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V.  Tilau 

Gnädige  Frau  werden  für  den  ersten  Moment 
etwas  überrascht  sein,  insofern  gnädige  Frau  das 
hinter  dem  Mann  kaum  vermutet  hätten  —  — 


Emilie 

Gott,   o  Gott!  ich  kenne  ihn  doch  nicht  etwa?! 

V.  Tilau 

Wenn  der  Vergleich  nicht  zu  trivial  wäre,  so 
würde  ich  sagen:  es  ist  eine  Schlange,  die  Sie 
an  Ihrem  —  äh  —  an  Ihrem  Herzen  genährt 
haben  —  — 

Emilie 

Grundgütiger  Himmel!  wer  denn? 

V.  Tilau 

Kein  anderer  als  Ihr  so  sehr  gepriesener  Haus- 
verwalter. 

Gerda 

{In  starker  Erregung)  Nein!  Das  ist  nicht  wahr! 
Das  gibt  es  nicht! 

Hedwig 

Aber  Gerda! 

Emilie 

{Gleichzeitig)     Gerda! 
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Gerda 

Aber,    Mama,    wie  kann   denn  der  Herr  Baron 

so  etwas  behaupten  —  — ?! 

Emilie 

Gerda,  ich  muss  dringend  bitten,  Dich  zu  massigen. 

Gerda 

Ja,  ja,  Mama  —  —  aber  es  ist  ja  himmel- 
schreiend —  der  arme,  gute  Fellner!  —  ich 
glaube  das  nie,  nie! 

V.  Tilau 

Ich  muss  sagen,  gnädiges  Fräulein,  es  ist  gerade 
nicht  sehr  schmeichelhaft  —  — 

Gerda 

Ach,  verzeihen  Sie  nur  —  —  aber,  mein  Gott, 
ich  kann  nicht  anders  —  —  ich  lege  meine 
Hand  dafür  in's  Feuer,  dass  er's  nicht  war! 

Emilie 

Gerda,    ich  bitte  Dich  jetzt  zum  letzten  Mal  — 

Der  Herr 

[Mit  leicht  verschleierter  Stimme  sie  Gerda)  Darf 
man  fragen,  gnädiges  Fräulein,  was  Ihnen  die 
Gewissheit  von   der  Unschuld   des  Mannes  gibt? 

V.  Tilau 

Ah,  darauf  bin  ich  wirklich  ausserordentlich 
gespannt. 
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Gerda 

Ach,  Herr  Graf,  wenn  Sie  den  Fellner  so  wie 
ich  kennen  würden  —  —  Sie  brauchten  ihn 
überhaupt  nur  zu  sehen,  wenn  er  mit  seinen 
Kindern  znsammen  ist  und  mit  seiner  Frau  — 
er  hat  zwei  kleine  reizende  Mädchen  und  eine 
so  liebe,  gutherzige  Frau  —  und  was  er  ihnen 
nur  an  den  Augen  absehen  kann,  das  tut  er  — 
keine  Arbeit  ist  ihm  zu  viel,  auch  bei  uns  nicht  — 
überhaupt  wenn  jemand  so  an  seiner  Familie 
hängt,  dann  —  nein!  Das  gibt  es  einfach  nicht, 
dass  er  dann  so  etwas  tut! 

V.  Tilau 

Es  macht  ja  Ihrem  Herzen  alle  Ehre,  gnädiges 
Fräulein,  dass  Sie  so  urteilen,  aber  —  äh  — 
Herr  Graf,  Sie  werden  mir  zugeben,  dass  das 
für  mich  unmöglich  massgebend  sein  kann. 

Hedwig 

Na,    das    meine    ich  doch  auch !     Als  ob  damit 

etwas  bewiesen  wäre! 

V.  Tilau 

[Zu  dem  Herrn)  Ganz  abgesehen  von  den  sonstigen 
Resultaten  meiner  Untersuchung,  die  schwerlich 
zu  erschüttern  sind,  dürfte  schon  ein  Blick  auf 
den  Mann  selbst  genügen,  um  ihm  die  Tat  zu- 
zutrauen. Sein  Kopf  hat  die  typischen  Merkmale 
des  geborenen  Verbrechers. 

Gerda 

Aber,  Herr  Baron,  er  hat  doch  das  gutmütigste 
Gesicht,  das  man  sich  überhaupt  nur  denken  kann ! 
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Emilie 

Gerda ! 

V.  Tilau 

Aber,  bitte,  gnädige  Frau!  Fräulein  Gerda 
urteilt  eben  ganz  nach  ihrem  Herzen,  und  das 
ist  —  äh  —  es  ist  an  sich  sehr  erfreulich  — 
jedoch  für  die  Praxis  —  —  mein  Gott,  ich  habe 
doch  auf  Grund  langjähriger  Studien  den  sicheren 
Blick  —  —  Sie  können  mir  glauben,  Herr  Graf: 
ich  darf  einen  Menschen  nur  ansehen,  um  sofort 
zu  erkennen,  ob  ich  einen  Verbrecher  vor  mir 
habe  oder  nicht. 

Der  Herr 

Sie  sind  Anhänger  von  Lombroso? 

V.  Tilau 

Zum  Teil.     Sie  nicht,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Oifen  gestanden,  nein.  Ich  halte  es  für  sehr 
wohlfeil,  notorischen  Verbrechern  die  Schädel  zu 
messen  und  dann  hinterher  mit  Emphase  zu 
behaupten,  dass  sie  von  Natur  aus  Verbrecher 
sind.  Um  von  einem  Mörder  zu  sagen,  er  sei 
dazu  geboren,  brauche  ich  wahrhaftig  nicht  die 
Struktur  seiner  Knochen  zu  kennen.  Wäre  er 
nicht  dazu  geboren,  würde  er  nicht  gemordet 
haben. 

V.  Tilau 

Nun  ja,   dieser  Standpunkt  —  äh  —  wenn  ich 
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ihn  auch  nicht  teile,  aber  immerhin  —  es  ist 
ein  Standpunkt. 

Der  Herr 

Und  dann,  was  die  Verteidigung  vom  gnädigen 
Fräulein  betrifft,  so  scheint  sie  mir  doch  auf 
sehr  beachtenswerten  Gründen  aufgebaut  zu  sein. 
Auch  ich  glaube,  dass  ein  Mensch,  der  liebt, 
kein  Verbrechen  begehen  kann.  Ich  meine 
natürlich  Liebe  im  höheren  Sinn,  wie  das  ja 
hier  der  Fall  zu  sein  scheint.  Nach  meiner  An- 
sicht liegt  es  in  der  Natur  des  Verbrechers,  dass 
er  nicht  liebt,  nicht  lieben  kann,  dass  er  keine 
Möglichkeit  hat,  sein  besseres  Selbst  in  einem 
anderen  Wesen  zu  finden,  sein  Ich,  seine  Seele, 
dass  er,  mit  einem  Wort,  seelenlos  ist.  Man 
könnte  das,  wenn  man  wollte,  an  allen  grossen 
Verbrechern  nachweisen,  z.  B.  an  Napoleon, 
Robespierre,  Marat  oder,  in  der  Dichtung,  an 
Franz  Moor,  Richard  III.,  Mephisto:  un-seelige 
Menschen,  buchstäblich  genommen,  die  nichts 
lieben,  im  Grunde  ihres  Herzens  nicht  einmal 
sich  selbst,  die  alles  hassen,  weil  ihnen  alles 
erbärmlich  erscheint,  ja  die  sogar  noch  diesen 
ihren  Hass  hassen,  wenn  sie  ihn,  bei  näherer 
Überlegung,  als  eine  höchst  überflüssige  und 
lächerliche  Sache  erkennen. 

Hedwig 

Aber,  Herr  Graf,  das  Buch  von  Freidank  ist  ja 
da  ganz  anderer  Meinung!  Nach  ihm  gibt  es 
überhaupt  keine  Seele. 

Der  Herr 

Ich    weiss,    gnädige  Frau.     Was  aber  wäre  die 
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Folge  davon,  wenn  er  Recht  hätte?  Dass  alle 
Menschen  Verbrecher  wären,  die  einen  mehr, 
die  anderen  weniger,  die  einen  bewusst,  die 
anderen  und  zwar  die  meisten  unbewusst  —  un- 
bewusst,  insofern  sie  sich  für  gut  halten,  weil 
sie  zufällig  nicht  in  die  Lage  kommen,  böse  zu 
handeln,  und  daher  gar  nicht  wissen,  dass  sie  es 
sind.  Diese  Theorie  hat  ja,  an  der  Erfahrung 
gemessen,  einen  gewissen  Schein  von  Berechtigung, 
aber  einmal  beweist  die  Erfahrung  nicht  das 
Mindeste,  und  dann  (lächebid)  verbietet  es  schon 
die  Höflichkeit,  sie  in  Gesellschaft  laut  werden 
zu  lassen. 


Hedwig 

Bravo!     Das   heisst    man,    sich  brillant    aus  der 
Affäre  ziehen! 


V.  Tilau 

Wirklich  —  äh,  Herr  Graf  —  phänomenal! 

Der  Herr 

Ich  wollte  damit  nur  auf  die  Konsequenzen  des 
Buches  hinw^eisen,  weiter  nichts.  Ohne  eine  Seele 
würde  der  Mensch  nicht  den  geringsten  Wert 
haben,  nur  Unwert  —  auch  keine  Möglichkeit 
und  Hoffnung,  jemals  Wert  zu  erlangen.  Und, 
um  nun  wieder  auf  unseren  Fall  zurückzukommen, 
so  glaube  ich  wirklich,  dass  man  erst  in  der 
Liebe  seine  Seele  findet  und  dass  ein  Mensch, 
der  liebt,  kein  Verbrechen  begehen  kann,  eben- 
so wie  ein  Verbrecher  kein  Verbrecher  mehr  ist 
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in  dem  Moment,  wo  er  zu  lieben  beginnt  —  d.  h. 
(tonlos)  wenn  das  möglich  wäre. 

V.  Tilau 

{Ohne  recht  zu  wissen,  ob  er  spottest  soll  oder  nicht) 
Darnach  müsste  ich  also  den  Fellner  —  äh  — 
sozusagen  erst  auf  seine  Liebesbedürfnisse  unter- 
suchen, bevor  ich  ihn  verhaften  lasse. 

Gerda 

O  Gott,  Sie  werden  ihn  doch  nicht  verhaften 
wollen?! 

v.  Tilau 

Allerdings,  gnädiges  Fräulein.  Es  liegt  stark  in 
meiner  Absicht,  das  zu  tun. 

Gerda 

Dann  machen  Sie  die  armen  Leute  totunglück- 
lich, wenn  nicht  noch  schlimmeres  passiert! 

V.  Tilau 

Ja,  aber  es  ist  mir  schlechterdings  unmöglich, 
hier  noch  auf  die  Gemütsregungen  eines  der- 
artigen Menschen  Rücksicht  zu  nehmen.  Die 
Behörde  kennt  einen  solchen  Standpunkt  nicht, 
darf  ihn  nicht  kennen,  wie  mir  die  Herrschaften 
ohne  weiteres  zugeben  werden. 

Hedwig 

Das  ist  doch  so  klar  wie  nur  irgend  etwas! 
{Zu    Gerda)     Ich    begreife    Dich    nicht,    wie   Du 
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da  immer  noch  mit  solchen  Sentimentalitäten 
kommen  magst. 

Gerda 

Aber  Hedwig!  Denke  nur  an  die  arme  Frau! 
Dieses  Unglück!    Sie    überlebt  es  ja  gar  nicht! 

Emilie 

Ach,  so  schlimm  wird  es  nicht  werden.  Solche 
Leute  haben  sich  gar  nicht  so,  wie  Du  glaubst. 

Dr.  Klemens 

AVas  wissen  die  überhaupt  von  Gefühl  in  unserem 
Sinn?!  Nichts.  Ich  kenne  doch  diese  Menschen 
aus  meiner  Praxis  genau,  wenigstens  von  früher 
her,  als  ich  noch  mit  dem  Gesindel  zu  tun  hatte. 

Der  Herr 

Nun,  nach  allem,  was  uns  gnädiges  Fräulein 
erzählt  hat,  scheint  hier  doch  ein  Ausnahmefall 
vorzuliegen  und  die  betreifende  Familie  tatsächlich 
über  ein  Mass  von  Herzensgüte  zu  verfügen, 
wie  man  es,  nach  den  überzeugenden  Worten 
des  Herrn  Doktor  zu  urteilen,  sonst  nur  in  den 
besseren  Kreisen  zu  finden  pflegt.  Wenn  es 
wirklich  so  ist,  was  uns  gnädiges  Fräulein  über 
das  innige  Verhältnis  des  Beschuldigten  zu  Frau 
und  Kindern  mitgeteilt  hat  —  und  ich  für  meine 
Person  zweifle  nicht  einen  Augenblick  daran  — 
so  dürfte  es  sich  vielleicht  doch  empfehlen,  Herr 
Polizeirat,  gerade  dieser  psychologischen  Seite 
des  Falles  besondere  Beachtung  zu  schenken  — 
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ich  meine  in  dem  Zusammenhang,  den  ich  mir 
vorhin  anzudeuten  erlaubt  habe  —  natürlich 
immer  vorausgesetzt,  dass  Ihnen  nicht  bereits 
ganz  reale,  unwiderlegbare  Beweise  zur  Ver- 
fügung stehen.  In  diesem  Fall  bitte  ich  höflichst 
um  Entschuldigung,  denn  nichts  läge  mir  dann 
ferner,  als  etwa  mit  meinen  dilettantischen 
Anschauungen  Ihr  klares  Gebilde  verwirren 
zu  wollen. 

v.  Tilau 

Aber  ganz  im  Gegenteil,  Herr  Graf!  Es  freut 
mich  sehr,  Ihre  Meinung  darüber  gehört  zu 
haben,  und  ich  muss  sagen:  wenn  Sie  auch  — 
äh,  ich  bitte  um  Verzeihung  —  kein  Fachmann 
sind,  d.  h.  in  Wirklichkeit  hat  ja  Ihr  Beruf  doch 
gewisse  Analogien  mit  dem  meinigen  und  des- 
halb —  nun  ja,  es  freut  mich,  wie  gesagt,  den 
Fall  auch  einmal  von  einer  anderen  Seite  be- 
leuchtet zu  sehen  —  ich  gebe  zu:  dieses  neue 
Moment  hat  etwas  Bestechendes  —  zwar  habe 
ich  ja  reale  Beweise  genug  in  der  Hand,  um 
meiner  Sache  sicher  zu  sein,  aber  immerhin,  ich 
kann  ja  noch  so  lange  warten,  bis  ich  das  letzte, 
entscheidende  Glied  der  Kette  in  Händen  habe. 
(Zu  Emilie)  Dann  möchte  ich  allerdings  gnädige 
Frau  dringend  bitten,  Ihr  bisheriges  Verhalten 
dem  Fellner  gegenüber  in  keiner  Weise  ändern 
zu  wollen. 

Emilie 

Aber  wie  werde  ich  denn  —  — !  Nein,  von 
unserer   Seite    aus    soll    er    nicht    das    geringste 

io8 


merken.  Gott,  o  Gott,  der  Fellner!  Ich  hätte 
ihm  das  wirklich  nicht  zugetraut. 

Hedwig 

Schliesslich  macht  er  auch  nicht  den  Eindruck  — 
das  muss  man  ja  wohl  sagen. 

Fernow 

Wahrhaftiger  Gott  nicht! 

Dr.  Klemens 

Allerdings,  man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten. 
So  ein  offenes,  ehrUches  Gesicht,  das  er  hat. 
Es  war  mir  stets  ein  angenehmes  Gefühl,  dem 
Burschen  zu  begegnen,  und  dann  —  Fräulein 
Gerda  hat  da  ganz  recht  —  Frau  und  Kinder 
behandelt  er  wirklich  tadellos. 

V.  Tilau 

Nun,  wir  werden  ja  sehen.  Wie  die  Dinge 
liegen,  dürfte  es  wohl  besser  sein,  sich  keinerlei 
Illusionen  für  die  Zukunft  hinzugeben. 

Fünfter  Auftritt 

Ein  Diener 

[Kommt  die  Treppe  rechts  herab;  zu  Emüie)  Ver- 
zeihen gnädige  Frau,  der  Küchenchef  lässt 
gnädige  Frau  bitten  —  — 

Dr.  Klenaens 

{Mit  der  ganzen    Wollust  des  Gourmand)     Ah ! 

109 


Emilie 

[Zum  Diener^  Gut.  Ich  komme.  {Der  Diener  ab) 
Nun  müssen  mich  die  Herrschaften  auf  ein 
Viertelstündchen  entschuldigen.  Die  Pflichten 
der  Hausfrau,  Herr  Graf  —  (erhebt  sich.) 

Der  Herr 

(Erhebt  sich  mit  den  Übrigen  ebenfalls)  So  lebhaft 
ich  bedauere,  gnädige  PVau  —  —  aber  in  diesem 
Punkt  müssen  wir  wohl  oder  übel  zurückstehen. 

Emilie 

Vielleicht  haben  die  Herrschaften  Lust,  sich  noch 
ein  wenig  im  Park  zu  bewegen.  Es  ist  ja  heute 
besonders  schön  draussen. 

Der  Herr 

Das  wäre  reizend!  Wenn  die  Damen  mit  ein- 
verstanden sind,  möchte  ich  mir  sogar  den  Vor- 
schlag erlauben,  eine  kleine  Kahnpartie  zu  machen, 
im  Mondschein. 

Gerda 

Ach  ja! 

Hedwig 

Mit  Vergnügen,  Herr  Graf.  Wir  haben  ja 
Boote  genug,  und  in  der  Bucht  ist  ja  auch  das 
Wasser  ganz  still. 

Emilie 

Aber  wie  ist  es  denn?  Die  Kähne  sind  ja 
nicht    so    gross  —   —   die  Herrschaften  müssen 
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sich  eben  teilen.  Vielleicht  nehmen  Sie,  Herr 
Graf,  den  Dreisitzer  am  Pavillon  —  mit  meiner 
Gerda  zusammen  und  —  und  —  vielleicht  noch 
mit 

Der  Herr 

Herrn  Borchardt  vielleicht,  wenn  er  uns  das 
Vergnügen  schenken  will?  Wir  haben  uns 
nämlich  so  wie  so  noch  etwas  zu  erzählen,  was 
wir  vorhin  nicht  zu  Ende  führen  konnten.  Sie 
sind    doch    mit    einverstanden,    Herr  Borchardt? 

Felix 

Gern,  Herr  Graf. 

Hedwig 

Gut.  Dann  fahren  wir  von  rechts  und  Sie, 
Herr  Graf,  von  links,  und  in  der  Mitte  treffen 
wir  uns. 

V.  Tilau 

Abgemacht.  Nur  möcht'  ich  untertänigst  bitten, 
mich  vom  Rudern  zu  dispensieren.  Ich  leide 
z.  Z.  etwas  an  katarrhösen  Aflfektionen. 

Hedwig 

Beruhigen  Sie  sich  nur,  Herr  Baron!  Das  be- 
sorgt schon  mein  Mann  mit  dem  Herrn  Assessor 
zusammen. 

Fernow 

Gewiss. 
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Emilie 

Also  auf  Wiedersehen!  Auf  Wiedersehen,  Herr 
Graf!     Und  amüsieren  Sie  sich  gut! 

Der  Herr 

Ich  danke  sehr,  gnädige  Frau. 

Emilie 

{Geht  7iach  rechts  über  die  Treppe  ab) 

Der  Herr 

Sind  die  Herrschaften  bereit? 

Hedwig 

Einen  Moment  noch,  Herr  Graf,  wenn  ich  bitten 
darf.  Ich  wollte  Sie  schon  vorhin  fragen,  aber 
mit  der  Einbruchsgeschichte  bin  ich  nicht  dazu 
gekommen.  Freidank  stellt  da  in  seinem  Buche 
verschiedene  Definitionen  über  den  Begriff 
„Lebensgenüsse  auf  — 

Der  Herr 

Ganz  recht. 

Hedwig 

—  —  lässt  es  aber  im  Unklaren,  welcher 
Definition  er  den  Vorzug  gibt. 

Der  Herr 

{Lächelnd)     So?     Tut  er  das? 
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Hedwig 

[Mit  schlauem  Lächehi)  Ja,  das  tut  er.  Und  ich 
muss  sagen,  das  ist  die  einzige  Stelle  im  ganzen 
Buch,  die  mich  nicht  befriedigt.  Deshalb  möchte 
ich  Sie  fragen,  Herr  Graf,  wie  Sie  sich  zu  dem 
Begriff  verhalten  bzw.  welcher  Definition  Sie  den 
Vorzug  geben. 

Der  Herr 

Ja,  mein  Gott,  gnädige  Frau  —  —  ich  habe 
da  —  ich  hätte  beinahe  gesagt,  mittlerweile  — 
eine  andere  Ansicht  bekommen. 

Hedwig 
(Schlau)     Aha! 

Der  Herr 

Ja,  ja,  gnädige  Frau.  Ich  kann  mich  jetzt  für 
gar  keine  der  Freidank'schen  Definitionen  mehr 
erklären. 

Hedwig 

So  plötzlich? 

Der  Herr 

Ach  Gott,  mit  dergleichen  Theorien  geht  es  mir 
öfters  so.  Man  gelangt  doch  schliesslich  immer 
wieder  zu  einer  neuen  Erkenntnis. 

Hedwig 

Und  kann  man  erfahren,  wie  Sie  jetzt  über  den 
Begriff  denken? 
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Der  Herr 

Nun,  wenn  man  auf  dieser  neckischen  Welt  über- 
haupt von  Lebensgenuss  sprechen  darf,  so  könnte 
man  ihn  vielleicht  zeitweilig  in  dem  Bewusst- 
sein  der  inneren  Überlegenheit  über  Andere 
finden  —  ich  meine,  zu  wissen,  dass  man  die 
Anderen  unter  sich  hat,  dass  man  sie  ganz  nach 
Belieben  lenken  kann,  diesen  dahin  und  jenen 
dorthin,  wie  es  eben  so  die  Laune  mit  sich 
bringt,  das  scheint  mir  dem  Begriff  in  seiner 
höchsten  Potenz  ziemlich  nahe  zu  kommen, 
allerdings  nicht  auf  die  Dauer,  beileibe  nicht 
auf  die  Dauer. 

V.  Tilau 

Äh,  eine  sehr  scharfsinnige  Deduktion  und  nur 
zu  begreiflich,  äh,  in  Hinblick  auf  Ihren  Beruf, 
Herr  Graf.  Ich  für  meine  Person  freilich  muss 
bedauern,  mich^  ihr  nicht  anschliessen  zu  können. 
Nach  meiner  Überzeugung  beruht  der  Lebens- 
genuss, der  höchste  Lebensgenuss  —  äh  — 
auf  —  wie  sage  ich  nur?  —  auf  der  korrekten 
Pflichterfüllung,  namentlich  in  Beziehung  auf 
das  staatliche  Gemeinwesen. 

Dr.  Klemens 

{Lärmend)  Und  nach  meiner  —  ganz  allein  in 
der  Arbeit!  Ich  versichere  Sie,  Herr  Graf:  ich 
kann  keine  Minute  sein,  ohne  zu  arbeiten.  Von 
früh  bis  spät  Arbeit,  Arbeit  und  wieder  Arbeit  — 
das  ist  mein  Einziges  und  mein  Alles! 

Der  Herr 

{Lache?zd)    Aber,    Herr  Doktor,    es    tut  mir  \ixXr 

endlich  leid,    jedoch    ich  fühle  mich  ganz  ausser 
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stand,  Ihnen  zu  helfen.  Es  wird  Ihnen  wohl 
nichts  anderes  übrig  bleiben,  als:  Sie  wenden 
sich  mit  diesem  schrecklichen  Leiden  an  einen 
Arzt.      (Allgemeine  Heiterkeit^ 

JDr.  Klemens 

{Mit  schallendem  Gelächter)  Ausgezeichnet!  Famosl 
Entzückend ! 

-Der  Herr 

Doch  nun  wollen  wir  gehen,  wenn  es  den  Herr- 
schaften recht  ist.  {Zu  Hedwig)  Links  sagten 
Sie,  gnädige  Frau? 

Hedwig 

Ja,  ja,  Herr  Graf!     Gerda  weiss  ja  —  — 

Gerda 

Bitte,  Herr  Graf,     Komm,  Onkelchen! 

Der  Herr 

Also  auf  Wiedersehen,  meine  Herrschaften!  In 
der  Glitte!  (Geht  nach  dem  üölichen  Abschied  mit 
Gerda  zmd  Felix  li?iks  durch  de7i  Park  ab.) 

V.  Tilau 

{Im  Begriff,  mit  den  Übrigen  ebenfalls  171  den  Park 
SU  treten)  Ein  wunderbarer  Mensch,  der  Herr 
Graf!     Parole  d'honneur! 

Hedwig 

Nicht  wahr?    Und  dieses  Wissen!    Enorm!    Aber 
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ich  habe  ihn  doch  ertappt  —  vorhin.  Jetzt  hilft 
ihm  alles  nichts  mehr.  Ich  bin  meiner  Sache 
sicher. 

Fernow 

Wieso?     Was  meinst  Du  denn  eigentlich? 

Hedwig 

Aber  Paul!     Hast  Du   denn  das  nicht  gemerkt? 

Fernow 

Ja,  was  denn,  Kind? 

Hedwig 

{Mü  Betonu7ig)  Dass  der  Herr  Graf  identisch  ist 
mit    dem  Verfasser    des    Buches    von    Freidank. 

Fernow 

Aber  das  ist  ja  —  mein  Gott,  das  ist  ja  —  — 
[lacht  ti7ibändig}j 

Hedwig 

( Während  sie  viit  ihm  und  Dr,  Klemens  in  den  Park 
tritt)  Lach'  Du  nur,  so  viel  Du  willst.  Wer  zu- 
letzt lacht,  lacht  am  besten.  (Geht  mit  de7z  Beiden 
la?igsa7n  nach  rechts  ab,) 

Franzius 

(Zu  Tilau)  Herr  Baron,  darf  ich  Sie  vielleicht  für 

einen  Moment  um  Gehör  bitten? 

V.  Tilau 

Mit  Vergnügen,  Herr  Assessor. 
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Franzius 

{Unier  der  Türe  z:u  Tilaic)     Ich  möchte  Sie  nämlich 

fragen,  Herr  Baron meinen  Sie  nicht  auch, 

es  wäre  vielleicht  ganz  angezeigt  —  wenigstens 
glaube  ich,  es  könnte  nichts  schaden,  wenn  der 
Herr  Graf  so  bei  Gelegenheit  erführe  —  ich 
meine,  dass  ich  —  nun  ja,  dass  ich  Reserve- 
offizier bin. 

V.  Tilau 

Nein,  das  kann  nichts  schaden  —  wahrhaftiger 
Gott!  —  das  kann  nichts  schaden!  Ich  werde 
das,  sobald  es  nur  geht,  durchblicken  lassen. 
Mit  Vergnügen,  Herr  Assessor. 

Franzius 

Danke  sehr,  Herr  Baron.  {Beide  ab.  Die  Scene 
bleibt  für  eine  Weile  leer;  da?in  hört  ma7i  von  links 
ans  dem  Park  das  fröhliche  Lachen  Gerdas,  die 
gleich  darauf  mit  dem  He7^?i  und  Felix  wieder 
zurückkommt.) 

Sechster  Auftritt 

Gerda 

( Während  der  ersten  Worte  7ioch  unsichtbar)  Das 
ist  aber  wirklich   gut!     So  eine  Vergesslichkeit!^ 

Der  Herr 

Ach,  wir  kommen  ja  noch  lange  zurecht. 

Gerda 

{Besimit  sich)     Ja,    wenn    ich    nur    wüsste   —  — 
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wo  habe  ich  nur  den  Schlüssel  hingelegt?  Wann 
bin  ich  denn  überhaupt  zum  letztenmal  Kahn 
gefahren?  Gestern.  Ach,  den  habe  ich  oben^ 
in  meinem  Zimmer! 

Felix 

Ich  werde  ihn  holen. 

Gerda 

Aber  das  kann  ich  doch  selbst,  Onkelchen! 

Felix 

Nein,  bleib'  Du  nur!  Ich  möchte  mir  so  wie  so 
noch  meinen  Havelock  mitnehmen.  In  meinen 
Jahren  muss  man  sich  ein  bisschen  vorsehen  — 
mit  der  Nachtluft.  Es  ist  doch  der  Schlüssel  mit 
dem  Elfenbeinplättchen? 

Gerda 

Ja.  Entweder  liegt  er  auf  meinem  Nähtisch  oder 
in  der  grünen  Schale  neben  meiner  Puppenwiege. 
{ Verlegen  zu  dem  Herrn)  Sie  werden  lachen,  Herr 
Graf,  aber  —  ach  Gott,  ich  habe  eben  immer 
noch  meine  Puppen  bei  mir,  alle,  die  ich  im  Lauf 
der  Zeit  bekommen  habe. 

Der  Herr 

Und  darüber  soll  ich  lachen?  Gott  behüte!  Als 
ob  Puppen  nicht  oft  die  beste  Gesellschaft  wären^ 
die  man  sich  nur  wünschen  kann! 
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Felix 

Ich  komme  gleich  wieder.  [Geht  zur  Tih-  h'nks 
im   Vordergrund^ 

Der  Herr 

{1km  7iachri4fe?id)  Lassen  Sie  sich  nur  ruhig  Zeit, 
Herr  Borchardt,  und  echauffieren  Sie  sich  nicht! 
Die  philosophische  Partei   wird   es  nicht  gar  so 

eilig  haben  beim  Rudern. 

♦ 

Felix 

Das  scheint  mir  auch,  Herr  Graf.  Auf  Wieder- 
sehen !     [Ab) 

Gerda 

Ist  er  nicht  reizend? 

Der  Herr 

(Nickt)  Ich  habe  selten  treuherzigere  Augen 
gesehen. 

Gerda 

Nicht  wahr!?  Ach,  er  ist  so  gut  —  man  macht 
sich    gar    keinen  Begriff  davon,   wie  gut  er  ist! 

Der  Herr 

Er  scheint  Sie  besonders  ins  Herz  geschlossen 
zu  haben. 

Gerda 

Ja,  das  hat  er.  Und  ich  ihn  auch.  Wenn  ihn 
nur  die  Anderen  ein  bisschen  besser  behandeln 
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wollten!  Aber  —  —  er  ist  nämlich  ganz  arm 
und  —  und  —  mein  Gott,  er  kann  doch  nichts 
mehr  verdienen  —  schliesslich,  was  liegt  denn 
auch  daran!  Auf  eine  Person  kommt  es  doch 
bei  uns  nicht  an.  Am  meisten  ärgert  mich  immer 
Dr.  Klemens  mit  seinem  „Onkel  Felix/'  So 
von  oben   herab.     Als  ob  das  sein  Onkel   wäre! 


Der  Herr 

Ja,  du  lieber  Himmel,  er  ist  eben  ein  sehr 
praktischer  Arzt,  der  Herr  Doktor,  wie  es 
scheint. 

Gerda 

An  dem  armen  Fellner  hat  er  vorhin  auch  kein 
gutes  Haar  gelassen,  bis  Sic  sich  seiner  an- 
genommen haben.  Dann  war  er  auf  einmal  gar 
nicht  so  ohne.  Wie  froh  ich  übrigens  bin,  dass 
die  Sache  wenigstens  noch  so  abgelaufen  ist  — 
ich  weiss  gar  nicht,  Herr  Graf,  wie  ich  Ihnen 
dafür  danken  soll! 

Der  Herr 

{Fast  rauh)  Nein,  danken  Sie  mir  lieber  nicht! 
Ich  verdiene  hier  keinen  Dank. 

Gerda 

( Verschüchtert)  Aber  was  haben  Sie  nur,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Dank  verdient  man  nur  für  eine  Handlung,  die 
vom  Herzen  kommt.     Und  das  war  es  nicht. 


I20 


Gerda 

Nein? 

Der  Herr 

Nein,  das  war  es  nicht.  Alles  andere  eher  — 
Laune,  AViderspruchsgeist  —  nur  das  nicht. 

Gerda 

Aber  warum  nicht? 

Der  Herr 

Weil  ich  es  hinterher  bereut  habe.  Man  soll 
den  Dingen  ihren  Lauf  lassen. 

Gerda 

Sie  halten  den  Fellner  auch  für  schuldig? 

Der  Herr 

Nein.  Wie  könnten  Sie  ihn  sonst  .so  verteidigt 
haben!  Aber  ivenn  er  schuldig  wäre  —  was 
dann?  Wenn  es  sich  herausstellte,  dass  er  die 
Tat  für  seine  Kinder,  für  sein  Weib,  für  etwas 
eben,  das  er  liebt,  begangen  hat  —  meinetwegen 
aus  irg'end  einer  Verblendung  heraus  —  was  dann? 

Gerda 

Sie  sagten  aber  doch  selbst:  wer  liebt,  tut  sö 
etwas  nicht. 

Der  Herr 

Aber  wenn  er  es  doch  getan  hätte?  Gerade  aus 
Liebe?  Aus  falsch  verstandener  Liebe,  aber 
immerhin   aus  Liebe?     Nicht  wahr,  Sie   würden 
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ihn  doch  nicht  so  sehr  verachten,  wie  Einen,  der 
so  etwas  nur  aus  purer  Niedertracht  tut,  aus 
Bosheit,  aus  —  ich  meine,  der  gar  nichts  hat, 
nicht  das  kleinste  bessere  Gefühl,  auf  das  er 
seine  Tat  zurückführen  könnte?  Einem  solchen 
]\Ienschen  würden  Sie  wohl  nie  verzeihen  können  — 
nicht  wahr? 

Gerda 

Nein.  Ich  glaube  nicht.  Würden  denn  Sie  es 
tun,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

(In  kaum  tnehr  zurückgehalte?ter  Hoffnungslosigkeit^ 
Ich  würde  es  auch  nicht  tun.  (Leichteren  To7ies) 
Goethe  sagt  einmal  irgendwo,  es  gäbe  kein 
Verbrechen,  zu  dem  er  nicht  die  Veranlagung 
in  sich  gespürt  hätte,  und  Lord  Byron  wünschte 
sich  sogar,  die  Gefühle  eines  Mörders  kennen  zu 
lernen.   Ist  das  nicht  seltsam  bei  solchen  Männern? 

Gerda 

Eigentlich  unbegreiflich. 

Der  Herr 

In  Ihrem  Alter  kann  man  das  auch  nicht 
begreifen.  Als  ich  noch  so  jung  war,  wie 
Sie  —  —  mein  Gott,  da  sieht  man  eigentlich 
erst,  welche  Grenze  man  plötzlich  überschreitet, 
w^enn  man  aus  seiner  Kindheit  tritt.  Vorher 
alles  Reinheit,  ein  klarer  Spiegel  —  was  ist 
Sünde?  —  ein  Ausblick  auf  eine  Vollkommen- 
heit, wie  sie  göttlicher  nicht  gedacht  werden 
kann,  und  dann  mit  einem  Mal  —  es  ist  zum 
Verzweifeln ! 
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Gerda 

Aber  doch  die  wenigsten  Menschen  werden  ganz 

schlimm! 

Der  Herr 

Die  wenigsten?  Allerdings  nur  die  wenigsten. 
Die  meisten  werden  gar  nichts,  und  das  ist 
vielleicht  das  schlimmste.  Nein  —  um  nochmals 
auf  Goethe  zurückzukommen:  seine  Worte  zeigen, 
welche  Furchtbarkeiten  selbst  dem  höchsten 
Menschen  drohen,  mehr  vielleicht  wie  jedem 
anderen,  weil  er  auf  Grund  seiner  Erkenntnis  am 
stärksten  mit  der  Welt  in  Konflikt  gerät.  Je 
mehr  Einer  erkennt,  desto  weniger  hält  er  es 
aus,  gemeinsame  Sache  mit  den  Menschen  zu 
machen,  desto  mehr  drängt  es  ihn,  gegen  sie  zu 
protestieren,  so  oder  so:  indem  er  entweder 
zwischen  sie  und  sich  unsterbliche  Werke  legt, 
die  sie  in  der  ganzen  Schamlosigkeit  ihres  ohn- 
mächtigen Neides  bewundern,  oder  indem  er  sie 
durch  die  Tat  beleidigt.  Nur  nicht  vor  sich 
selbst  in  den  Verdacht  geraten,  einer  der  ihrigen 
zu  sein,  nur  das  nicht  —  nur  das  nicht! 

Gerda 

{Beklommen)  Hassen  Sie  denn  die  Menschen? 

Der  Herr 

Wäre  ich  einer  der  ihrigen,  würde  ich  sie  lieben. 

Gerda 

Aber  —  ich  verstehe  nicht  —  wie  kann  man 
denn  hassen,  was  man  selbst  ist?  Ich  meine: 
Sie  sind  doch  auch  ein  Mensch. 
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Der  Herr 

Grund  genug*,  mich  zu  verachten. 

Gerda 

Aber  Herr  Graf! 

Der  Herr 

Ach,  immer  nur  Worte,  nichts  wie  Worte,  die 
wie  Spinnweben  in  der  Luft  zerflattern!  Ist  es 
nicht  das  lächeriichste  von  allem,  dass  man  seine 
Gedanken  nicht  packen  kann,  nicht  festhalten, 
dass  sie  Einem  unter  der  Hand  zergehen  —  nichts, 
nichts,  wohin  man  greift!  Was  mir  eben  noch 
a,ls  AVahrheit  erscheint,  ist  mir  schon  in  der 
nächsten  Sekunde  eine  jämmerliche  Ausrede. 
Und  dann  wieder  AVahrheit  und  dann  wieder 
Ausrede  und  so  fort  bis  ins  Unendliche.  Ich 
muss  doch  wohl  ein  anderer  sein,  wie  die  Anderen, 
denn  bei  keinem  habe  ich  noch  bemerkt,  dass 
er  mit  seinem  Denken  nicht  vollauf  zufrieden 
wäre.  Da  schwört  jeder  auf  seine  Meinung  wie 
auf  das  Evangelium,  der  Narr  wie  der  Weise, 
der  Mann  der  Wissenschaft  wie  das  Genie.  Sie 
alle  tragen  die  Welträtsel  gelöst  in  der  Tasche 
herum.  Schade,  dass  sie  nicht  eines  Tages  zur 
Erkenntnis  kommen,  wie  hohl  das  alles  ist,  was 
sie  denken  —  ich  glaube,  sie  müssten  vor  Scham 
in  die  Erde  sinken. 

Gerda 

{Sehr  klemlai/t)   Kann  man  denn  gar  nichts  wissen? 
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Der  Herr 

Höchstens,  dass  zwei  mal  zwei  vier  ist,  und  selbst 
das  können  wir  nicht  mehr  beweisen,  sondern 
müssen  es  glauben.  {Er  geht  einen  Mo7?ient  in 
Gedanken  verloren  umher)  Sehen  Sie  sich  nur  die 
Menschheit  an,  z.  B.  wie  sie  den  Napoleon  ver- 
göttert, einen  Mann,  der  Hunderttausende  kalt- 
blütig um  das  gebracht  hat,  was  auf  dieser  Welt 
noch  immer  als  weitaus  höchstes  Gut  gepriesen 
wird,  das  Leben.  AVie  aber,  wenn  er  statt  dessen 
ein  paar  Brillanten  gestohlen  hätte,  also  einer 
Tat  zu  zeihen  wäre,  die  nicht  den  millionsten 
Teil  des  Schadens  bedeutet,  den  er  in  Wirklichkeit 
angerichtet  hat  —  man  würde  ihn  mit  Steinen 
werfen,  wenn  er  überhaupt  in  Betracht  käme. 
Und  so  etw^as  heisst  man  Logik! 

Gerda 

Es  hat  mich  schon  oft  gewundert,  dass  die  Leute 
in  den  Krieg  ziehen  und  sich  so  für  nichts  und 
wieder  nichts  abschlachten  lassen. 

Der  Herr 

Nun,  darüber  braucht  man  eigentlich  kein  Wort 
mehr  zu  verlieren.  Der  Krieg  ist  die  offizielle 
Wahnsinnserklärung  der  Menschheit  —  hier  fällt 
die  letzte  Hülle.  Bei  Napoleon  freilich  könnte 
man  gegen  mich  einwenden,  er  habe  so  und  so 
oft  sein  eigenes  Leben  aufs  Spiel  gesetzt,  im 
Kampf  für  eine  grosse  Idee  —  wie  schön  das 
klingt!  —  während  der  Dieb  nur  ein  bisschen 
Freiheit  riskiere,  eines  schmutzigen  Gewinnes 
halber.    Das  mag  ja  wohl  bei  den  meisten  Dieben 
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zutreffen,  aber  ich  kann  mir  doch  denken,  dass 
es  Verbrecher  gibt,  die  —  —  {Sieht  sie  einen 
Mom€7it  durchdringe7id  an.)  Gesetzt  den  Fall:  Einer 
will  zu  Ende  kommen  mit  seinem  Leben  —  aus 
welchen  Gründen,  ist  gleichgiltig  —  er  weiss 
aber,  dass  er  sein  Schicksal  nicht  herbeizwingen 
kann,  denn  alles  kommt,  wie  es  muss,  ohne 
unser  Dazutun  —  wie  nun,  wenn  er  es  doch 
versuchte,  immer  wieder  versuchte,  das  Ver- 
hänßrnis  herauszufordern,  indem  er  vor  dem 
Schlimmsten  nicht  zurückschreckt,  was  die 
]\Ienschen  kennen,  um  der  Folgen  des  Verbrechens 
willen?  Nehmen  wir  an,  der  Verlust  der  Freiheit 
w^äre  für  ihn  gleichbedeutend  mit  dem  Tod,  den 
er  ersehnt  —  er  wüsste,  dass  in  dem  Moment, 
wo  ihn  die  Häscher  packten,  der  letzte  Rest 
von  Lebenslust,  der  ihn  noch  an  das  Dasein 
fesselt,  keine  Macht  mehr  hätte  —  denn  die 
Freiheit  ist  ihm  noch  das  einzige  Wertvolle  — 
wenn  er  nun  diese  Freiheit  fortwährend  aufs 
Spiel  setzte,  um  mit  ihr  endlich  sein  Leben  zu 
verlieren?  Also  eine  Art  Selbstmordversuch  auf 
Umwegen? 

Gerda 

{Ä72gstlich)  Glauben  Sie  denn,  dass  es  solche 
Menschen  gibt? 

Der  Herr 

Ja.  Solche  Menschen  probieren  es  auch  noch 
auf  andere  Art,  auf  alle  mögliche  Art,  dem 
Schicksal  den  rechten  Stoss  zu  geben,  z.  B. 
(mit  u?ibeschreiblicheni  Atis druck)  schwimmen  sie 
nach  kleinen  Hunden,  da  wo  im  Wasser  die 
Erlösung  lauert. 
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Gerda 

{Aufgeschreckt)    Mein  Gott  —   — ! 

Der  Herr 

{hl  ausbrechender  Verzweiflung,  fast  wie  geistes- 
abwese?jd)  Ach,  nirgends  eine  Hoffnung,  nirgends, 
nirgends!  Tief  unten  im  Sumpf  —  zu  schwach 
die  Sehnsucht  —  die  Lüge  zu  stark! 

Gerda 

Ach  Gott,  Herr  Graf  —  was  haben  Sie  nur?  — 
sind  Sie  denn  so  unglücklich? 

Der  Herr 

( Wie  ans  einem  Traum  erwachend,  mit  verstörtem 
Lächeln)  Unglücklich?  Wie  ist  das  —  un- 
glücklich? ^lein  Herz  weiss  nichts  davon.  Nicht 
Gluck    noch    Unglück,     Tot.     Nein,    nein,    nein 

—  nicht  tot.  Jetzt  wieder  —  —  o,  sehen  Sie 
mich  an  —  bitte,  sehen  Sie  mich  an!  Das  ist, 
als  ob  sich  Eis  in  mir  verschiebt  —  ein  Tumult 
der  Starrheit   —   ein  Rausch  der  Kaltblütigkeit 

—  als    wäre    es  doch  möglich   —  als  käme  sie 

doch,  die  Prinzessin {Blickt  sie  mirenvandt 

ün^  währe/id  es  auf  seinem  Gesicht  zvie  letzte 
Hoffnung  leuchtet^ 

Gerda 

{Nach  einer  Weile  in  höchster  Angst)  Ach,  wo  nur 
der  Onkel  so  lange  bleibt!? 

Der  Herr 

Der  alte  Mann?    Was  soll  er?    [Mit  eindringlicher, 
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fast  flüster?ider  SHvt7?te)  Ich  habe  einmal  im  Irren- 
haus einen  alten  Mann  getroffen  —  der  schwieg*. 
Schwieg  fünf  Jahre  hindurch  und  starb.  Wie 
klug  er  war!  Er  wusste,  dass  jedes  Wort  auf 
dieser  AVeit  eine  Lüge  ist,  und  schwieg.  Wann 
wird  es  so  weit  kommen,  dass  alle  schweigen? 
Dass  man  sich  versteht,  errät  —  jeden  Gedanken, 
ohne  dass  man  ihn  durch  Worte  fälscht.  [Mit  7471- 
e/idlicher  Weichheit)  Schweige,  damit  ich  Deine 
Stimme  höre.  (-ß^r  geht  /a7i£sam,  7nit  gesenkte7Jt 
Kopf^  a7i  de7i  Flügel  und  las  st  sich  davor  auf  de/i 
Stuhl  si}iken.;  wie  im  Traum)  Irgendwo  singt  es. 
Von  irgend  woher  kommen  Töne,  die  ich  noch 
nie  gehört.  [Wie  willenlos  greift  er  i7i  die  Taste7i 
U7id  las  st  eiftige  düste7^e  Akkorde  erklingen"^)  ^  um  aber 
plötzlich  wieder  absubrechen;  währe7id  er  7tach  dc?i 
La7npen  der  Halle  sieht)  Das  Licht  —  mich  stört 
das  Licht.  [Er  erhebt  sich,  tritt  rasch  zur  Seite  laid 
dreht  sämtliche  LaTTipen  aus,  sodass  jetzt  durch  die 
Halle  in  stillem  ijlajiz  das  Mo7idlicht  flutet;  an  den 
Flügel  zurückkeh7-e7id)  Ist  sie  nicht  schön,  diese 
Nacht?  So  still,  als  gäbe  es  auf  der  weiten 
AVeit  nieniand  mehr,  nur  uns  beide.  [Lässt 
wieder  die  gleichen  Akkorde  von  vorhi7i  ertönen  u/id 
geht  dajin  in  das  Lied  über:) 

Oft  löst  mein  Geist  sich  von  der  Erde 
und  geht  den  dunklen  Weg  voran, 
den  ich  einst  selber  wandern  werde, 
die  stillgeheimnisvolle  Bahn, 


*)  Das  Lied,  als  der  innere  Höhepunkt  des  Ganzen, 
miiss  bei  der  Aufführung  unbedingt  gesungen  werden,  sei 
es  nun  von  dem  Darsteller  der  Rolle  selbst,  sofern  er  dazu 
fähig  ist,  oder  von  einem,  hinter  den  Kulissen  postierten 
Berufssänger,  dessen  »Stimme  natürlich  von  der  gleichen 
Klangfarbe  zu  sein  hat,  wie   die  des  Darstellers. 
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wo  mich  kein  Sonnenstrahl  begleitet, 
kein  Blumenduft,  kein  Vogellied, 
wo  sich  nur  schwarzes  Schweigen  breitet 
durch  ein  unendliches  Gebiet. 

Verstrickt  im  ewigen  Neid  des  Bösen, 
tast'  ich  mich  ewig  durch  die  Nacht  — 
was  schön  mir  schien,  ist  nie  gewesen, 
nur  Träume,  die  ein  Toter  wacht. 
O  könnt'  ich  an  die  Augen  drücken 
nur  einmal  eine  liebe  Hand, 
um  nicht  das  Grauen  zu  erblicken, 
die  Finsternis,  die  mich  umspannt! 

Siebenter  Auftritt 

Der  Herr  geht  zvieder  171  düstere  Akkorde  über, 
die  seine  ga7ize  Trostlosigkeit  ausdrücken^  unterbHcht 
aber  plötzlich  das  Spiel  mit  einer  sch7Hlle7i  Dissonanz 
lind  erhebt  sich,  Draiisse7i  Itk  Park  si7id  V07i  li72ks 
ii7iter  Führu7ig  des  KriTninalkommissars  Schiitzleiite 
erschie7ien,  die  i7i  der  Nähe  der  Halle  a7i  verschiede7ie7i 
Stellen  lautlos  Posto  /asse7i.  Der  Kri7ni7ialkominissar 
nähert  sich  der  Türe, 

Der  Herr 

[Tritt  ruhig  dem  Kriminalkommissar  e7itgege7i)  Sie 
wninschen? 

Kriminalkommissar 

{Sich  breit  U7iter  der  Tür  aufpfla7isend)  Im  Namen 
des  Gesetzes!  Es  darf  niemand  das  Haus  ver- 
lassen.    Alle  Ausgänge  sind  besetzt. 

Gerda 

{Fast  unfähig,  su  spreche7i)  Um  Himmelswillen, 
was  gibt  es  denn!? 
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Der  Herr 

{Gleichzeitig  sum  Kriminalkommissar)  Sie  müssen 
doch  irgend  etwas  wünschen,  mein  Herr. 

Kriminalkommissar 

Fürs  erste  nur  den  Herrn  Polizeirat  v.  Tilau, 
der  hier  sein  muss. 

Der  Herr 

Der  Herr  Baron  ist  vor  kaum  zehn  Minuten  in 
Gesellschaft  zum  Fluss  gegangen.  Wenn  Sie 
sich  geradeaus  halten,  können  Sie  ihn  unmöglich 
verfehlen. 

Kriminalkommissar 

Nun,  dann  haben  ihn  meine  Leute  bereits 
getroffen. 

Der  Herr 

Haben  Sie  etwas  dagegen,  dass  ich  die  Türe 
schliesse? 

Kriminalkommissar 

Nein. 

Der  Herr 

Wollen  Sie  draussen  bleiben  oder  hereinkommen? 

Kriminalkommissar 

Ich  bleibe  draussen.  (Tritt  zurück  und  geht,  während 
der  Herr  die  Tür  schliesst^  nach  rechts  ab.) 
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Der  Herr 

{Kojnmi  langsain  bis  sitr  Mitte  dei'  Halle  retour  tmd 
bleibt  do7i ,  wie  in  Gedanke?:  verlöre?: ,  regungslos 
stehen) 

Gerda 

Barmherzig*er  Gott,  wen  suchen  die  Leute?! 

Der  Herr 

(To?ilos)    Mich. 

Gerda 

{Stdsst  ei?ie?i  u?iterdriickte?i  Schrei  aus)  Nein,  nein, 
nein,  nein,  das  ist  ja  nicht  wahr! 

Der  Herr 

Doch,  es  ist  so.     Mich  suchen  sie. 

Gerda 

Aber  warum?!     Ich  bitte  Sie,  warum?! 

Der  Herr 

Weil  —  —  [schweigt^  oh?ie  den  Blick  vo?i  ihr  zu 
wenden. ) 

Gerda 

O  Gott,  diese  Angst!  Sagen  Sie  doch,  dass  Sie 
scherzen!    Sind  Sie  denn  nicht  Graf  Lichnowsky? 

Der  Herr 

Xur  der,  den  sie  suchen. 
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Gerda 

Licht!  Machen  Sie  Licht!  Um  alles  in  der 
Welt,  machen  Sie  Licht! 

Der  Herr 

i^Tut  es  und  kehrt  wieder  langsam  zurück;  mit  um- 
ßorter  Stimme)  Nun  ist  sie  ja  da,  die  Stunde  der 
Erlösung. 

Gerda 

Ich  beschwöre  Sie  —  haben  Sie  Mitleid  —  es 
kann  ja  nicht  so  sein  —  das  ist  ja  unmöglich  — 
was  sollten  Sie  denn  getan  haben?! 

Der  Herr 

(Tonlos)    Denken  Sie  an  den  Schmuck. 

Gerda 
{Verzweifelt)     Sie?! 

Der  Herr 

{Ruhig,  wie  Einer ,  der  7nit  sich  fertig  ist)  Ja,  ich. 
Wie  das  kam,  kann  ich  Ihnen  jetzt  nicht  aus- 
einandersetzen. Aber  es  ist  so.  Und  es  ist 
gut  so. 

Gerda 

Nein,  nein!  Ich  träume  ja  nur  —  —  und  doch, 
wenn  ich  alles  bedenke  —  —  {mit  rührender 
Stimme)    Nicht  wahr,  ich  träume  nur? 
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Der  Herr 

{In  tiefster  Qual)  O  Gerda  —  was  ich  auch  bin  — 
noch  nie  hat  ein  Mensch  so  gelitten,  wie  ich 
jetzt  zum  ersten  Mal. 

Gerda 

{Sieht  ihn  starr  an;  da7Ui  im  piö'tzliche?i  Schrecken) 
O,   so  fliehen  Sie!     Ich  bitte  Sie,  fliehen  Sie! 

Der  Herr 

Zu  spät. 

Gerda 

Nein,  Nein!  Nicht  zu  spät!  Dort!  Hier!  (6^^3r<9d://^;/) 
Ach,  sie  haben  ja  das  Haus  umstellt! 

Der  Herr 

{Re^tmgslos)     Leb'  wohl,  Gerda! 

Gerda 

{hl  höchster  Angst)  O  Gott,  Sie  wollen  •■ —  — ? 
Nein,  nein,  das  dürfen  Sie  nicht!  Tun  Sie  es 
nicht!     Mir  bricht  das  Herz,    wenn  Sie   es  tun! 

Der  Herr 

{In  höchster  Liebe)  Gerda!  {Erschüttert^  für  sich) 
Was  ist  aller  Tod  gegen  diese  Qual!  {Man  hört 
vom  Park  her  Stimmest  und  Schritte,) 

Gerda 

Sie  kommen!  Nur  jetzt  nichts  merken  lassen! 
Vielleicht  gibt  es  noch  eine  Möglichkeit  —  ich 
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werde  lachen  und  reden  und  —  und  —  —  o, 
mir  sollen  sie  nichts  ansehen  —  nein  —  nichts  — 
aber  tun  Sie  es  nicht  —  ich  beschwöre  Sie: 
tun  Sie  es  nicht! 

Achter  Auftritt 

Von  rechts  aus  dem  Park  treten  eilig  ein  :^uerst 
TilatCy  Hedwig  und  der  Kriviinalkommissar ,  dann 
dicht  hinterher  Fernow  ^  Dr.  Klemens  U7id  Fransius. 

V.  Tilau 

(Noch  hinter  der  Scene)  Das  ist  ja  eine  ganz 
sonderbare  Sache  —  wahrhaftig.  Ich  bitte  sehr 
um  Entschuldigung,  gnädige  Frau  —  —  {erblickt 
den  Herrn)  Ah,  Herr  Graf!  Sie  sind  immer 
noch  hier?  Und  ich  vermutete  Sie  schon  längst 
im  lieblich  schaukelnden  Kahn. 

Der  Herr 

{Lächelnd)  Ach,  man  hat  uns  hier  nur  ein  bisschen 
eingesperrt. 

V.  Tilau 
Eingesperrt? 

Gerda 

(Ohne  recht  zu  wissen,  was  sie  spricht)  Ja,  Ihre 
Leute  haben  uns  hier  eingesperrt!  Wir  hatten 
nur  den  Schlüssel  zum  Kahn  vergessen,  und  wie 
wir  jetzt  hinauswollen,  dürfen  wir  nicht  —  das 
ganze  Haus  ist  umstellt! 
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Hedwig 

Aber  Herr  Baron! 

V.  Tilau 

^lein  Gott,  das  ist  ja  —  —  ich  weiss  ja  noch 
garnicht,  um  was  es  sich  handelt.  [Zum  Kommissar) 
Sagen  Sie  mal:  was  bedeutet  denn  das,  dass  Sie 
hier  mit  dem  ganzen  Apparat  auftauchen?  So 
über  meinen  Kopf  weg?     Ich  begreife  nicht. 

Kriminalkommissar 

Es  betrifft  den  Einbruch,  Herr  Polizeirat. 

V.  Tilau 

Aber  wozu  denn  die  Leute?  Wenn  Sie  mir 
etwas  zu  melden  hatten,  hätten  Sie  doch  allein 
kommen  können,  obwohl  ich  mir,  offen  gestanden, 
gar  nicht  denken  kann,  was  Sie  mir  von  Be- 
deutung mitzuteilen  hätten. 

Kriminalkommissar 

Darf  ich  Herrn  Polizeirat  bitten  —  unter  vier 
Augen  — ? 

V.  Tilau 

{Sehr  verdriesslich)  Ja,  ja,  ja,  ja  —  aber  ich  muss 
gestehen  —  nun,  wür  werden  ja  erfahren,  was 
Sie  sich  da  eigentlich  gedacht  haben. 

Hedwig 

{Zur  Türe  links  gehend)  Vielleicht  treten  die 
Herren  gleich  hier  ein,  in  das  Lesezimmer.  Dort 
sind  Sie  am  ungestörtesten. 
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V.  Tilau 

Sehr  liebenswürdig,  gnädige  Frau.  Ich  bitte  die 
Herrschaften  nur  noch  tausendmal  um  Ent- 
schuldigung, aber  —  äh  —  Sie  sehen  ja  —  — 
(zum  Kommissar)  Also  kommen  Sie!  {Gehi  mit 
ihm  nach  iinks;  an  der  Tür)  Verzeihen  Sie  nur, 
Herr  Graf  —  es  tut  mir  unendlich  leid  —  — 


Der  Herr 

Bitte,    bitte,    Herr    Polizeirat!      Ich    für    meine 
Person    finde    das    Intermezzo    sehr    interessant. 


V.  Tilau 

Na,  ich  danke!  Um  diese  Stunde!  Aber  sehen 
Sie,  Herr  Graf:  das  ist  auch  Lebensgenuss ! 
[Mit  de7n  Kommissar  nach  links  ab.) 

Dr.  Klemens 

Aber  so  etwas!     Ich  bin  sprachlos. 

Hedwig 

Unerhört!  Ja,  was  denken  sich  denn  diese 
Menschen  eigentlich!? 

Der  Herr 

Wie  sie  da  aussen  stehen  —  mauerfest.  Ein 
hübscher  Effekt. 

Hedwig 

Herr  Graf  sind  noch  so  liebenswürdig  und  scherzen 
darüber.     Aber  Sie   machen  sich  keinen  Begriff, 
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wie  unangenehm  es  uns  ist,  dass  das  gerade 
heute  passieren  muss,  in  Ihrer  Gegenwart. 

Fernow 

Sehr  unangenehm. 

Der  Herr 

Aber  ich  bitte  sehr,  gnädige  Frau!  Die  Situation 
hat  doch  immerhin  einen  gewissen  Reiz,  den 
man  nicht  alle  Tage  zu  spüren  bekommt. 

Neunter  Auftritt 

Emilie 

(Erscheint  rechts  auf  der  Treppe)  Ach ,  die  Herr- 
schaften sind  schon  wieder  zurück? 

Hedwig 

Denke  Dir  nur  Mama:  Das  ganze  Haus  ist  von  der 
Polizei  umzingelt!    Sieh  nur,  da  aussen  stehen  sie! 

Emilie 

Wie?     Allmächtiger  Gott!  was  ist  denn  los?! 

Der  Herr 

Eine  kleine  Überraschung,  gnädige  Frau. 

Emilie 

Aber  Herr  Graf  —  ich  verstehe  nicht  —  was 
ist  denn  passiert?! 
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Der  Herr 

Vorderhand,  gnädige  Frau,  noch  gar  nichts. 

Hedwig 

Wir  wissen  nur,  dass  die  Polizei  da  ist. 

Emilie 

Mein  Gott,  das  ist  ja  nicht  zu  glauben!  Wo  ist 
denn  der  Herr  Baron? 

Hedwig 

Da  drinnen,  mit  einem  seiner  Leute,  der  an- 
scheinend   den    ganzen   Unsinn    ausgeheckt   hat. 

Emilie 

Polizei!  In  meinem  Hause!  Das  ist  ja  ein 
Affront  sondergleichen ! 

Hedwig 

Himmelschreiend ! 

Der  Herr 

[Zu  Emilie)  Beruhigen  Sie  sich  doch,  gnädige 
Frau. 

Emilie 

Nein,  Herr  Graf,  da  kann  ich  mich  nicht  be- 
ruhigen. Mein  Haus  von  der  Polizei  umstellt! 
So  etwas  ist  ja  nur  in  Deutschland  möglich! 
Und     gerade    heute,     wo    Sie    da    sind!       Eine 
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grössere  Schmach  lässt  sich  gar  nicht  ausdenken ! 
{Ma7i  hört  links  SchriUe)  Da  kommen  sie!  [Felix 
tritt  im  Havelock  ein)  Ach,  es  ist  ja  nur  mein 
Schwager ! 

Zehnter  Auftritt 

Felix 

[Zu  dem  Herrn)  Ich  bitte  sehr  um  Entschuldigung, 
aber  ich  konnte  den  Schlüssel  nicht  gleich  finden. 

Der  Herr 

Wie  Sie  sehen,  ist  er  nicht  mehr  nötig.  [Zu  Emilie) 
AVir  hatten  nämlich  den  Schlüssel  zum  Kahn 
vergessen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hat  man 
uns  in  den  Blockadezustand  versetzt. 

Emilie 

Ach  Gott,  ach  Gott,  ist  das  eine  Blamage! 
Wenn  nur  wenigstens  mein  ]\Iann  hier  wäre! 

Elfter  Auftritt 

V.  Tilau 

[Tritt,  die  Stirneßnster gerunzelt,  mit  dem  Kommissar 
•wieder  ein.  Alle  schweigest  in  Erwartung.  Der 
Herr  richtet  sich  kerzengrade  auf  U7id  greift  langsam 
ifi  seine  Hosentasche,     Gerda  starrt  ihn  toteiiblass  an.) 

Kriminalkommissar 

{Verlässt,  unbeholfen  nach  links  und  rechts grüssendy 
die  Halle,  winkt  draus sen  de7t  Schutzleuten  und  ver- 
schwindet mit  ih?ien.) 
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Emilie 

{Gleich  darauf)  Ja,  sagen  Sie  nur,  um  Himmels- 
willen, Herr  Baron:  was  fällt  denn  diesen 
Leuten  ein?! 

V.  Tilau 

Gnädige  Frau  —  äh  —  Sie  sehen  mich  in  grösster 
Bestürzung  —  ich  bin  untröstlich,  gnädige  Frau, 
dass  so  etwas  passieren  konnte,  aber  —  einen 
Moment,  wenn  ich  bitten  darf,  es  ist  ja  un- 
glaublich —  haarsträubend  —  in  Buxtehude 
kann  so  etwas  nicht  vorkommen! 

Emilie 

(Scharf)  Darf  ich  vielleicht  um  nähere  Erklärung- 
bitten, Herr  Baron? 

V.  Tilau 

Ach,  gnädige  Frau,  Sie  sind  mit  Recht  unge» 
halten  —  ich  weiss,  ich  weiss  —  aber,  bitte, 
hören  Sie  mich  doch  erst  an,  bevor  Sie  über 
mich  den  Stab  brechen. 

Emilie 

Ich  bin  wirlich  sehr  begierig,  Herr  Baron. 

v.  Tilau 

O  Gott,  o  Gott,  o  Gott!  Ich  getraue  mir  es 
ja  gar  nicht  zu  sagen!  Ich  schäme  mich,  es  zu 
sagen ! 

Hedwig 

Aber  was  war  denn  nur,  Herr  Baron? 
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Dr.  Klemens 

So  reden  Sie  doch! 

V.  Tilau 

Ach,  es  ist  ja  nicht  zu  beschreiben!  Es  ist  ja 
geradezu  als  wenn  —  —  0,0,0,0!  Wie  gesagt, 
in  Buxtehude   kann   so   etwas  nicht  vorkommen! 

Emilie 

Nun,  das  wissen  wir  bereits,  Herr  Baron. 

V.  Tilau 

Ach,  gnädige  Frau,  wenn  Sie  eine  Ahnung 
hätten!  Also  hören  Sie,  meine  Herrschaften! 
Mein  Gott,  ich  weiss  ja  gar  nicht,  wie  ich 
mich  ausdrücken  soll,    so  peinlich  ist  die  ganze 

Geschichte. 

Der  Herr 

Es  wird  wohl  nicht  so  schlimm  sein,  Herr  Baron. 

V.  Tilau 

Der  helle  Wahnsinn  ist  es?  Gerade  weil  Sie 
—  —    mein  Gott,    ich    kann    es    nicht  erzählen! 

Emilie 

Aber  nun  bitte  ich  wirklich  dringend  darum, 
Herr  Baron. 

V.  Tilau 

Gut.  Also  hören  Sie,  meine  Herrschaften!  Vor 
kurzem  habe  ich  aus  Berlin  einen  neuen  Kriminal- 
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kommissar  bekommen,  denselben  Mann,  den  Sie 
soeben  gesehen  haben.  Er  wurde  mir  wegen 
seiner  Tüchtigkeit  besonders  empfohlen,  und  ich 
habe  ihn  deshalb  gerade  in  unserer  Einbruchs- 
sache sozusagen  plein  pouvoir  gegeben,  natürlich 
immer  in  —  äh  —  in  gewissen  Grenzen.  Und 
nun,  was  glauben  Sie  wohl,  was  diese  Perle  tut? 
Er  vergaloppiert  sich,  wie  man  es  blödsinniger 
ear  nicht  ausdenken  kann.  Es  ist,  um  auf  die 
Bäume  zu  klettern! 

Emilie 

Aber  wieso  denn? 

V.  Tilau 

Auf  Grund  märchenhafter  Kombinationen  fällt 
es  diesem  Hohlkopf  ein,  sämtliche  Hotels  der 
Stadt  abzuklappern,  natürlich  auch  —  —  — 
aber  jetzt.  Herr  Graf,  müssen  Sie  mir  General- 
absolution geben,  sonst  kann  ich  es  nicht  sagen. 
Nehmen  Sie  es  —  ich  bitte  Sie  dringend  —  von 
der  komischen  Seite. 

Der  Herr 
Wieso  ich? 

V.  Tilau 

Das  ist  ja  eben,  dass  Sie  dabei  eine  Rolle  spielen, 
die  Hauptrolle. 

Der  Herr 

Ich?  Nun  fängt  die  Geschichte  an,  ulkig  zu 
werden. 
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V.  Tilau 

Mein  Gott,  Herr  Graf,  verzeihen  Sie  nur,  aber 
ich  kann  doch  nichts  für  diese  unendUche 
Dummheit!  Denken  Sie  sich:  der  Mann  kommt 
in  Ihr  Hotel,  hört  da  irgend  etwas  von  Geheim- 
nissen —  wahrscheinlich  ist  dort  doch  etwas  über 
Ihre  diplomatische  Tätigkeit  durchgesickert  — 
aha !  hat  er  sich  gedacht,  Geheimnis !  Zusammen- 
reimen konnte  er  sich  die  Geschichte  nicht,  und 
was  war  die  Folge? 

Emilie 

Um  Himmelswillen,  er  wird  doch  nicht  den  Herrn 
Graf  in  Verdacht  gehabt  haben?! 

V.  Tilau 

So  schwer  es  mir  auch  wird,  es  auszusprechen, 
aber  —  ja. 

Zmilie 

O  Gott,  der  Mann  ist  ja  verrückt! 

Hedwig 

{Gleichseitig)     Unerhört  so  etwas! 

Dr.  Klemens 

{DUd)   Das  ist  ja  polizeiwidrig  dumm! 

Der  Herr 

{Lachend)  Ein  witziger  Kopf,  wahrhaftig!  Wie 
hat  er  es  denn  begründet,  Herr  Polizeirat? 
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V.  Tilau 

Aber  wie  können  Sie  nur  denken,  dass  ich  ihm 
da  noch  weiter  Audienz  gegeben  habe!  Nein, 
dem  habe  ich  heimgeleuchtet,  und  wie!  Auch 
habe  ich  ihm  sofort  die  ganze  Geschichte 
entzogen. 

Der  Herr 

{Lachend)  Also  kann  er  mir  nicht  mehr  an  den 
Kragen  —  wie? 

V.  Tilau 

Um  Gotteswillen,  Herr  Graf!  Der  wird  sich 
hüten !  Aber  ich  sage  nur:  mit  solchem  Menschen- 
material muss  unsereiner  arbeiten.  Und  da 
wundern  sich  dann  die  Leute,  wenn  hie  und  da 
ein  Verbrechen  nicht  entdeckt  wird! 

Der  Herr 

Allerdings,  wenn  man  so  hinter  die  Coulissen 
sieht  —  — 

Emilie 

Nicht  zu  glauben! 

V.  Tilau 

Toll,  einfach  toll!  Übrigens,  Herr  Graf;  ich 
habe  Ihnen  vorhin  widersprochen  bezüglich  des 
Begriffes  „Lebensgenuss^'.  Jetzt  aber,  nach 
dieser  Erfahrung,  muss  ich  Ihnen  doch  recht 
geben.  Zu  wissen,  dass  man  so  turmhoch  über 
diesen  Menschen  steht  —  das  ist  es! 
{Der  Vorhang  fällt,) 
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Dritter  A  ufzug 

Genau   das  gleiche  S2e72ische  Bild  wie  im  ersten 
Aufzug, 

Erster  Auftritt 

Gerda    und  Fransius,      Gerda    sieht   bleich    und 
abgespannt  aus;  ihr  ganzes  Wesen  hat  etwas  Müdes, 
Willenloses,      Sie    sitzt    rechts    auf  dem    Divan;    ihr 
geoetiüber,  auf  einem  Stuhl ^  der  Assessor, 

Franzius 

Ja,  es  war  sehr  schade.  Wirklich.  Wir  haben 
gestern  alle  bedauert,  dass  Sie  sich  so  mit  einem 
Mal  zurückziehen  mussten. 

Gerda 

Ich  weiss  auch  nicht  —  —  mir  wurde  plötzlich 
so  sonderbar  —  ach,  es  ist  ja  nun  vorüber. 

Franzius 

Daran  war  gewiss  nur  die  Geschichte  mit  den 
Schutzleuten  schuld,  dieser  peinliche  Auftritt. 

Gerda 

Vielleicht.     Ja,  ja,  es  mag  wohl  sein. 

Franzius 

Weil  Sie  sich  eben  gleich  darauf  zurückziehen 
mussten.  Haben  Sie  wenigstens  einigermassen 
gut  geschlafen? 
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Gerda 

Nicht  besonders.  Aber  jetzt  geht  es  ja  wieder. 
Bei  mir  dauert  so  etwas  nie  lange.  Ist  Ihnen 
der  Abend  gut  bekommen? 

Franzius 

Ich  danke  —  sehr  gut.  Trotzdem  es  fast  zwei 
Uhr  war,  als  ich  nach  Hause  kam,  war  ich  heute 
schon  in  aller  Früh  wieder  draussen  im  Wald. 
Und  was  für  ein  Glück  ich  gehabt  habe !  Denken 
Sie  sich:  endlich  habe  ich  den  Bock  geschossen, 
von  dem  ich  Ihnen  schon  immer  erzählt  habe, 
den  starken  —  wissen  Sie  —  mit  dem  ab- 
normen Gehörn. 

Gerda 

So. 

Franzius 

Ja.  Es  war  ein  kolossales  Glück.  Wenn  der 
Herr  Graf  mitgegangen  wäre,  hätte  o'  ihn 
schiessen  können.  Ich  hatte  schon  so  eine 
Ahnung,  doch  er  wollte  nicht.  Aber  vielleicht 
kommt  er  morgen  mit,  und  dann  werde  ich  ihn 
schon  so  plazieren,  dass  er  zu  Schuss  kommt. 

Gerda 

Ja,  will  er  denn  noch  bleiben? 

Franzius 

Ich  denke.  Wenigstens  mir  gegenüber  hat  er 
sich  so  geäussert. 
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Gerda 

[Die  sich  nur  mit  Mühe  beherrscht)  Xein,  nein,  das 
glaube  ich  nicht.    Er  muss  doch  fort.    Nach  Paris. 

Franzius 

Aber  doch  erst  in  zwei,  drei  Tag-en.  Oder  hat 
er  sich  am  Ende  hier  schon  verabschiedet? 

Gerda 

Nein.  Dazu  wird  er  wohl  kaum  mehr  gekommen 
sein.     Er  ist  sicher  schon   fort. 

Franzius 

Ach,  keine  Spur!  Er  hätte  doch  gestern  etwas 
davon  gesagt.  Sie  werden  sehen:  er  kommt 
heute  wieder.  Ihre  Frau  Mama  hat  ihn  ausser- 
dem wiederholt  eingeladen,  und  ich  wüsste  nicht, 
dass  er  abgelehnt  hätte. 

Gerda 

So,  so. 

Franzius 

Ja,  gewiss.  Übrigens  ein  glänzender  Gesell- 
schafter, der  Herr  Graf.  So  etwas  von  Laune 
und  —  überhaupt,  er  hat  uns  gestern  unterhalten 
—  ich  muss  sagen,  es  war  ausserordentlich 
interessant. 

Gerda 

Also  lustig  war  er? 
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Franzius 

Sehr  sogar.  Gerade,  dass  man  ihn  in  dem  dummen 
Verdacht  gehabt  hat,  scheint  ihn  ungeheuer 
amüsiert  zu  haben.  Es  war  aber  auch  zu  blöd- 
sinnig, die  Geschichte. 

Zweiter  Auftritt 

Emilie 

[Tritt  rasch  von  links  ein,  im  Begriff,  nach  rechts 
abzugehen)  Eben  ist  der  Herr  Graf  mit  dem 
Herrn  Polizeirat  vorgefahren.  Schnell,  Gerda! 
Bitte,  Herr  Assessor,  kommen  Sie  doch  mit 
herunter! 

Franzius 

[Hat  sich  eilfertig  erhoben;  zu  Emilie ^  währe?id  sie 
schnell  nach  rechts  abgeht)   Sofort,    gnädige    Frau. 

Gerda 

(Steht  wie  versteinert  da.) 

Franzius 

{Der  sich  wieder  zu  ihr  wendet)  Sehen  Sie,  dass 
ich  recht  hatte.  Aber,  mein  Gott,  was  ist 
Ihnen  nur? 

Gerda 

[Mühsa^n)  Nichts,  Herr  Assessor.  Ich  hatte  eben 
nur  so  ein  Gefühl  —  hier  {greift  sich  ans  Herz) 
—  es  ist  schon  wieder  besser  —  ja,  ja,  es  ist 
jetzt  wieder  ganz  gut  —  nur  noch  einen  kleinen 
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Moment.  Gehen  Sie,  bitte,  einstweilen  voraus  — 
oder  —  nein,  nein!  —  bleiben  Sie,  bitte!  Es 
ist  besser,  wenn  Sie  bleiben. 

Franzius 

Um  Himmelswillen!  Soll  ich  vielleicht  Dr.  Klemens 
holen?     Er  ist  ja,  Gott  sei  Dank,  noch  da. 

Gerda 

Nein,  nicht  den  Doktor.  Es  ist  ja  schon  wieder 
vorbei.  {Während  sie  steh  müde  auf  dem  Divaii 
niederlässt)  Nehmen  Sie  doch,  bitte,  noch  einen 
Augenblick  Platz. 

Franzius 

[Währefid  er  sich  seist)  Ja,  ja,  gern  —  d.  h.  Sie 
haben  ja  eben  gehört  —  Ihre  Frau  Mama  wünscht, 
dass  ich  gleich  nachkomme. 

Gerda 

Nur  noch  einen  Augenblick.  (Starrt  eine  Weile 
fassungslos  vor  sich  hi?i;  dann  im  plötzlichen  Ent- 
schlüsse doch  mit  den  Worten  ringend)  Erinnern 
Sie  sich  noch,  Herr  Assessor,  an  unsere  Kahn- 
partie vor  ungefähr  vierzehn  Tagen,  die  letzte, 
die  wir  zusammen  gemacht  haben? 

Franzius 

(Sehr  verlegen)  Aber,  gnädiges  Fräulein,  wie 
können  Sie  nur  glauben,  dass  ich  mich  nicht 
mehr  daran  erinnere? 
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Gerda 

Ich  habe  Sie  damals  gebeten,  nicht  weiter  zu 
reden  —  Sie  wissen  ja  noch,  was  Sie  mir  sagen 
wollten  —  nicht? 

Franzius 

Ach,  Fräulein  Gerda,  so  schmerzlich  mir  dieser 
Augenblick  auch  war,  so  möchte  ich  Sie  doch 
in  keiner  Weise  daran  erinnert  wissen.  Es 
würde  mir  unendlich  leid  tun,  wenn  ich  Sie  mit 
meinen  Hoffnungen  und  Wünschen  —  nun  ja, 
ich  meine 

Gerda 

Nein,  nein  —  Sie  verstehen  mich  nicht  —  ich 
will  damit  sagen  —  —  Sehen  Sie,  was  ich  Ihnen 
damals  zur  Antwort  gab  oder  wenigstens  an- 
deutete —  ich  konnte  damals  nicht  anders  — 
ich  fühlte  mich  ja  noch  zu  jung  dazu  —  aber 
jetzt  —  wenn  Sie  mich  noch  wollen  —  jetzt 

Franzius 

[Aufspringend)  Mein  Gott,  ist  denn  das  wahr?! 
Fräulein  Gerda  —  ich  bitte  Sie  —  ist  das 
wirklich  Ihr  Ernst?! 

Gerda 

{Hat  sich  ebenfalls  erhoben  tmd  reicht  ihm  die  Hand; 
mit   inhaltlosem  Lächeln)    Ja  —  mein  voller  Ernst. 

Franzius 

(In  den  Grenzen  seiner  philiströsen  Art  überströmend) 

Aber  das  ist  ja ich  weiss  gar  nicht,  was 
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ich ach  Gott,  ich  kann  es  noch  gar  nicht 

fassen  —  Sie  machen  sich  keinen  Begriff, 
Fräulein  Gerda,  wie  glücklich  ich  bin,  wie 
ausserordentlich  glücklich  —  nachdem  ich  schon 
alle  Hoffnung  verloren  hatte  —  ja,  alle  Hoffnung 

—  und  nun  —  —  aber  sagen  Sie  nur:  wie  ist 
denn  das  so  plötzlich  gekommen,  dieser  Um- 
schwung? 

Gerda 

Fragen  Sie  mich  jetzt  nicht  —  bitte,  bitte  — 
jetzt  nicht!  Ich  werde  es  Ihnen  ein  anderes 
Mal  sagen  —  später  —  in  einigen  Tagen  — 
oder  Wochen  —  —  es  ist  ja  auch  nichts,  was 
für  Sie  in  Betracht  käme  —  haben  Sie  keine 
Sorge  —  nein,  nein  —  gar  nichts  von  Be- 
deutung —  — 

Franzius 

Ach,  ich  frage  auch  nicht,  Fräulein  Gerda  — 
wie  werde  ich  denn  — ?  —  im  Gegenteil  —  ich 
bin  so  froh,  so  ausserordentlich  glücklich  —  und 

—  und  —  Sie  werden  sehen:  ich  werde  alles 
tun,  was  in  meinen  Kräften  steht,  Sie  ebenfalls 
glücklich  zu  machen.  Über  kurz  oder  lang  — 
Sie  wissen  ja  —  bin  ich  Forstmeister,  und  dann 

—  ach,  das  wird  ein  Leben  werden!  —  dann 
wohnen  wir  draussen  im  Wald,  ganz  allein  wir 
beide,  in  einem  schönen,  niedlichen  Forsthaus  — 
Sie  wissen  ja:  so  eines,  wie  der  Herr  Forst- 
meister Bergold  hat,  wovon  Sie  immer  so  ge- 
schwärmt haben  —  mit  den  grünen  Fensterläden 
und  dem  grünen  Efeu  und  dem  Ausblick  auf 
die  grünen  Wiesen  und  —  und  —  andere  Natur- 
schönheiten. 
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Gerda 

(Mit  müdem  Lächeln)  Ja,  ja  —  dort  wird  sich's 
gut  wohnen  lassen  —  und  so  ruhig. 

Franzius 

Sehr  ruhig.  Das  ist  ja  der  grosse  Vorzug,  den 
wir  Forstleute  vor  allen  anderen  voraus  haben, 
die  Ruhe. 

Gerda 

Gewiss.  Aber  nun  gehen  Sie,  bitte,  einstweilen 
voran.  Später  werden  wir  es  dann  der  Mama 
sagen. 

Franzius 

Natürlich!  Die  Frau  Kommerzienrat  muss  es 
doch  in  allererster  Linie  erfahren.  Sie  wird  ja 
wohl  nichts  dagegen  haben,  wenigstens  war  sie 
mir  immer  sehr  gewogen  —  ebenso  der  Herr 
Kommerzienrat  —  schliesslich  ist  ja  auch  meine 
Karriere  so  gefestigt  und  auch  meine  Vermögens- 
lage eine  derartige  —  — 

Gerda 

Ja,  ja,  Herr  Assessor  —  doch,  bitte,  davon 
später.  Sie  müssen  jetzt  unbedingt  hinunter- 
gehen —  Mama  erwartet  Sie  —  ich  komme  in 
einigen  Minuten  nach. 

Franzius 

Also  dann  auf  Wiedersehen! 
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Gerda 

{Reicht  ihm  die  Hand,  die  er  küsst)  Auf  Wieder- 
sehen !  [F7'an2ius  eilig  nach  rechts  ab,  Gerda  steht 
schweratmend  da;  wahrend  sie  die  Haiid  ans  Herz 
presst)  O,  die  Angst,  die  furchtbare  Angst! 
[Plötzlich  schrickt  sie  zusamme7i;  man  hört  links 
Schritte^ 

Dritter  Auftritt 

Felix 

{Tritt  ein,  den  Hut  in  der  Hand)  Ach,  da  bist  Du 
ja!  Also  doch  aufgestanden?  Aber,  Kind,  wie 
blass  Du  aussiehst!  Es  wäre  vielleicht  doch 
besser    gewesen,  Du    wärest   zu  Bett  geblieben. 

Gerda 

Nein,  nein  —  lass  nur!  Es  ist  ja  bald  alles 
vorüber. 

Felix 

Ist  es  denn  wahr,  dass  Du  heute  Nacht  wieder 
so  unruhig  geschlafen  hast? 

Gerda 

Ja,  ich  habe  schrecklich  geträumt  —  und  doch 
wieder  so  schon.  Ach,  wie  schön  habe  ich 
geträumt ! 

Felix 

Wollen  wir  nicht  ein  bisschen  ins  Freie  gehen? 
Es  wird  Dir  ofut  tun. 
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Gerda 

Nein,  das  wollen  wir  nicht.  Wir  wollen  —  — 
Komm,  Onkelchen  —  ich  muss  Dir  etwas  sagen, 
aber  nicht  darüber  lachen,  bitte,  oder  sonst  was 
—  ich  würde  sehr  betrübt  sein,  wenn  Du  —  — 

Felix 

Aber  nein,  Kind!     Wie  kannst  Du  nur  denken! 

Gerda 

Ich  habe  mich  nämlich  soeben  mit  Herrn  Assessor 
Franzius  verlobt. 

Felix 

Wie?!     Mit  dem  Assessor?     Also  doch! 

Gerda 

Ja  —  soeben. 

Felix 

Das  ist  allerdings  —  —  aber  hast  Du  Dir's  denn 
auch  recht  überlegt? 

Gerda 

{Nickt  vor  sich  hin.) 

Felix 

Nun,  es  ist  ja  auch  schliesslich  nicht  das  geringste 
gegen  ihn  einzuwenden  —  er  liebt  Dich  ja  sehr 
und    —    und    ist    überhaupt    ein  ganz  tüchtiger 
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Mensch  —  Deinen  Eltern  wird  er  ebenfalls  will- 
kommen sein  —  —  hast  Du  denn  schon  mit 
Mama  darüber  gesprochen? 

Gerda 

Nein.      Später.      Darum  handelt    es    sich    auch 

jetzt    nicht.      Es    handelt  sich    darum,    dass  Du 

jetzt  hinuntergehst  —  —  der  Herr  Graf  ist  eben 
angekommen  —  — 

Felix 
Ah! 

Gerda 

Ja.  Und  da  mochte  ich,  dass  Du  ihm  das  mit- 
teilst —  so  im  Gespräch  —  ohne  dass  es  gerade 
die  Anderen  zu  hören  brauchen  —  aber  gleich 
müsste  das  sein  —  hörst  Du?  —  gleich. 

Felix 

{Siut2t)    Ja,  warum  denn  nur,  Kind? 

Gerda 

O  Gott,  Onkelchen,  frage  mich  jetzt  nicht!  Ich 
kann  es  Dir  jetzt  nicht  sagen! 

Felix 

Dem  Herrn  Graf  soll  ich  es  mitteilen?  Mein 
Gott,  Kind,  Du  wirst  Dich  doch  nicht  am  Ende 
in  ihn  —  —   — ? 
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Gerda 

Bitte,  bitte,  sprich  nicht  weiter,  wenn  Du  mich 
lieb  hast !  Tu'  nur,  was  ich  Dir  gesagt  habe  — 
gleich,  gleich  tu'  es! 

Felix 

Ja,  ja,  —  wenn  Du  meinst (Sein  Blick  fällt 

aiff  de??.  Balkon^  de7z  soeben  der  Herr,  vojn  Park 
kommend,  betrill)     Aber  da  kommt  er  ja  gerade! 

Gerda 

{Die  es  ebenfalls  bemerkt  hat)     O   Gott! 

Felix 

Nimm  Dich  zusammen,  Kind! 

Gerda 

{Flüsternd)  Sag'  es  ihm  jetzt  —  sofort!  Sobald 
es  nur  geht! 

Felix 

Ja,  ja  —  ich  werde  schon  —  —  {Dem  Herrn 
entgegen)     Guten  Tag,  Herr  Graf. 

Vierter  Auftritt 

Der  Herr 

{Ihm  die  Hand  reichend)  Guten  Tag,  Herr  Borchardt. 
Wie  geht's?  Gut?  Freut  mich  sehr.  Guten  Tag, 
gnädiges  Fräulein. 

Gerda 
Guten  Tag. 
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Der  Herr 

{Mehr  2u  Felix)  Ich  wollte  mich  nur  ver- 
abschieden —  für  immer.  Meine  Hoffnung, 
länger  bleiben  zu  können,    hat  mich  getäuscht, 

Felix 

Herr  Graf  reisen  noch  heute? 

Der  Herr 

Ja.  In  einer  halben  Stunde  ungefähr.  Ich  fahre 
gleich  von  der  Station  aus.  Da  sie  so  nahe 
liegt,  ist  es  mir  noch  möglich,  Lebewohl  zu 
sagen,  während  ich  sonst  hätte  darauf  ver- 
zichten müssen.  Kann  ich  dann  vielleicht  Frau 
Kommerzienrat  und  die  übrigen  Herrschaften 
sprechen? 

Gerda 

Mama  ist  eben  hinuntergegangen,  um  Sie  zu 
empfangen. 

Der  Herr 

Ach,  das  tut  mir  aber  leid!  Ich  bin  mit  dem 
Herrn  Polizeirat  gekommen,  habe  mich  aber 
schon  am  Tor  von  ihm  getrennt  und  bin  langsam 
durch  die  Anlagen  geschlendert,  um  —  nun, 
ich  dachte,  die  Herrschaften  im  Park  zu  treffen. 

Felix 

Sie  kommen  gerade  recht,  Herr  Graf.  Eine 
Überraschung,  die  wir  uns  gestern  wohl  kaum 
hätten  träumen  lassen  —  — 
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Gerda 

{Bemüht  sich^  ihn  zurückzuhalten)  Ach,  das  ist  ja 
nicht    mehr  —  —  nein,  Onkelchen,    bitte,   nein! 

Der  Herr 

Ja,   was  gibt  es  denn  eigentlich? 

Felix 

{Unschlüssig)   Nun  weiss  ich  allerdings  nicht 

aber  ja,  ich  will  es  doch  sagen.  Denken  Sie 
sich  nur,  Herr  Graf:  Gerda  hat  sich  soeben  mit 
Herrn  Assessor  Franzius  verlobt. 

Der  Herr 

{Steht  einen  Moment  regu7igslos ,  den  Blick  auf  Gerda 
^q-e heftet;  dann  in  kalter  Ruhe)     Wirklich? 

Gerda 
Ja. 

Der  Herr 

Das  ist  allerdings  eine  ausserordentliche  Über- 
raschung.    Ich  gratuliere,  gnädiges  Fräulein. 

Gerda 
Danke  sehr. 

Felix 

{Zu  dem  Herrn)  Nicht?  Ich  war  selbst  wie  aus 
den  Wolken  gefallen,  obwohl  es  schliesslich  doch 
nicht  so  unvermutet  gekommen  ist.    Nun,  es  ist  ja 
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ganz  gut  so.  Der  Herr  Assessor  ist  ein  reizender 
Mann,  in  jeder  Beziehung  tüchtig  — 

Der  Herr 

Gewiss  —  natürUch!  Sehr  tüchtig.  Doch  nun, 
Herr  Borchardt  —  da  meine  Zeit  nur  kurz  be- 
messen ist  —  Sie  haben  vielleicht  die  Güte  und 
benachrichtigen  die  Herrschaften,  dass  ich  hier 
bin.  Schliesslich,  wenn  ich  selbst  hinuntergehe, 
verfehle  ich  sie  nochmals  —  es  ist  wohl  am 
besten,  ich  bleibe  gleich  hier  oben. 

Felix 

{Eifrig)    Jawohl,  Herr  Graf.     ( Will  ab.) 

Gerda 

Nein,   nein.  Onkelchen!     Ich  will  gehen.     Bleib' 

JDu  hier! 

Der  Herr 

{Mit  verschleierter  Stim?ne)  Aber,  gnädiges  Fräulein, 
nur  den  einc?i  Moment,  den  —  letzten.  {Zu 
Felix y  ihn  zum  Gehen  aufforderfid)  Bitte,  Herr 
Borchardt 

Felix 

{Nickt  und  geht  nach  rechts  ab.) 

Der  Herr 

(Nach  einer  Weile ,  fast  tonlos)  So  also?  Auf 
diese  Weise? 
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Gerda 

Mein  Gott!  warum  sind  Sie  wieder  gekommen?! 

Der  Herr 

( Wü  zuvor)  Das  wollten  Sie  tun  —  dasl  Diesen 
grünen  Rock  heiraten?  Nein  —  alles,  nur 
das  nicht. 

Gerda 

Gehen  Sie!     Ich  bitte  Sie,  gehen  Sie! 

Der  Herr 

{Wie  szivor)  Aus  Angst  vor  mir?  Lieber  ein 
solches  Los,  nur  mir  entrinnen  —  ;;//;'? 

Gerda 

Sprechen  Sie  nicht  weiter!  Ich  will,  ich  kann 
nichts  mehr  hören! 

Der  Herr 

Soll  ich  Ihnen  schildern,  was  Sie  erwartet?  An 
seiner  Seite?  O,  ich  höre  ihn  noch,  wie  er 
Ihnen  seine  Liebe  erklärt!  Das  künftige  Glück 
im     einsamen    Forsthaus     —     mit    den    grünen 

Fensterläden  und  den  Waldwiesen  und  — 

Poesie,  was  ist  dagegen  all'  deine  Pracht! 

Gerda 

Sie  haben  gehorcht?! 

Der  Herr 

Wozu  horchen  auf  das,  was  man  schon  lange 
kennt?!    War  es  nicht  das  einzige,  was  er  wusste, 

i6o 


gestern  Abend,  als  ihm  der  Wein  die  Zunge 
gelöst  hatte?  Grüne  Fensterläden  und  Wald- 
wiesen? Und  mitten  in  dieser  Farbensymphonie 
meine  Prinzessin! 

Gerda 

O,  so  schweigen  Sie  doch!  Und  gehen  Sie, 
gehen  Sie! 

Der  Herr 

Mein  schönster  Traum  in  solchen  Händen!  Wo 
ist  das  Auge,  Gerda,  das  Dich  jemals  so  wieder 
sehen  wird,  wie  meines?!  Ich  schuf  Dein  goldenes 
Haar,  damit  es  mir  wie  die  Sonne  leuchtet,  und 
ich,  ich  schuf  Deine  Hände  so  schön,  damit  sie 
mich  heilig  sprechen. 

Gerda 

O  Gott,  o  Gott,  haben  Sie  doch  Mitleid  mit  mir! 

Der  Herr 

Hab*  ich  es  nicht?  Ich  bin  hierher  gekommen, 
um  zu  gehen  für  immer,  um  Ihnen  das  zu  sagen 
und  Ihnen  die  Ruhe  wieder  zu  geben.  Was  lag  an 
mir?  Früher  oder  später  —  einmal  muss  ein  Ende 
werden.  Gestern  ist  es  noch  an  mir  vorüber- 
gegangen, das  Schicksal  —  lächerlich,  wie  jedes 
Schicksal  —  und  doch,  es  war  mir  doch,  als 
hätte  es  mich  aufgespart,  in  letzter  Stunde  be- 
gnadigt —  zur  Gnade,  Gerda,  zur  Gnade.  O, 
wie  ich  mich  an  den  Gedanken  geklammert  habe, 
die  ganze  Nacht  —  immer  sah'  ich  Deine  Augen, 
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wie  sie  mir  Verzeihung  lächelten,  Erlösung  — 
bis  der  Morgen  kam,  grau  und  grausam,  und 
mir  den  Verzicht  vom  Herzen  presste.  Aber 
jetzt,  nein,  nein!  das  kann  ich  nicht  ertragen  — 
mag   es  werden,    wie  es  will  —  ich  kann  nicht! 

Gerda 

(ErschüUeri)  Mein  Gott,  ich  weiss  ja  nicht  mehr, 
was  ich  tun  soll! 

Der  Herr 

Komm  mit,  Gerda!  Als  ich  Dich  zum  ersten 
Mal  sah,  da  wusste  ich,  dass  wir  zusammen- 
gehören — •  es  war  wie  ein  Blitz,  der  mich  traf. 
Und  eine  Gewalt  in  mir,  die  mich  in  Deine  Nähe 
zwang,  immer  wieder,  immer  wieder,  aller 
Gefahr  zum  Trotz.  Es  gibt  keinen  Zufall!  Der 
Augenblick,  der  uns  zusammenführte,  war  vorher 
bestimmt,  Dir  und  mir.  Komm  mit,  Gerda! 
Komm,  wie  Du  bist!  Ich  weiss  draussen  in  der 
Welt  eine  Einsamkeit  —  so  schön,  als  hätte  die 
Natur  sie  in  dem  Gedanken  an  Dich  geschaffen. 
"Weit,  weit  von  hier.  Dorthin  dringt  nichts  Böses, 
nein,  nein!  nichts,  was  böse  ist  —  das  alles  fällt 
ab  von  mir,  als  wäre  es  nie  gewesen,  wenn  wir 
das  Land  unserer  Liebe  betreten.  So  komm 
doch,  komm! 

Gerda 

( Weicht  langsam  von  ihm  nach  links  zurück;  in  Ver- 
zweiflung) Lassen  Sie  mich!  Ich  kann  nicht  — 
nein!  —  ich  kann  nicht! 
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Der  Herr 

Du  musst,  Gerda.  Ich  sehe  ja,  dass  Du  musst. 
Du  bist  ja  ich,  und  ich  bin  Du. 

Gerda 

(  Wie  aus  einem  Traum  erwachend;  mit  irrem  Lächeln) 
Ja  —  ja  —  ich  und  Du  —  — 

Der  Herr 

Ich  erwarte  Dich  am  Bahnhof  —  allein.  Niemand 
soll  mich  begleiten.  Aber  komm!  So  wie  Du 
bist.  Wenn  Du  nicht  kommst,  ist  alles  zu  Ende. 
Dann  mag  das  Verhängnis  über  mich  herein- 
brechen, das  grauenhafte  Nichts.  Niemals  werden 
wir  uns  wiedersehen,  wenn  Du  nicht  kommst  — 
nie  —  nie! 

Gerda 

(Schlaf  die  Hä7ide  vor  das  Gesicht)  Allein  —  ich 
muss  jetzt  allein  sein  —  muss,  muss!  Lassen 
Sie  mich!  [Sie  eilt  in  tiefster  Erschütterung  nach 
links  ab,)* 

Der  Herr 

{Der  jetzt  mit  dem  Rücken  gegen  den  Zuschauer  in 
der  Mitte  der  Ssene  steht,  wie  geistesabwesend  der 
E7itschwun denen  nachsprechend)  Komm,  komm,  o 
komm!  Es  kann  ja  nicht  anders  sein  —  nein! 
nein!  —  Du  musst!  [Er  steht  eine  Weile  regu7igS' 
los,  mit  halbvorgestreckten  Händen;  dann  wendet  er 
sich  langsam  U7n,  wie  Einer,  der  nicht  weiss,  wo  er 
sich  befindet.  Sein  Gesicht  verze^^rt  sich;  mit  un- 
beschreiblicher Selbstverachtung:)    Komödiant !   {Aber 
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gleich  darauf  packt  ihn  die  ganze  Trostlosigkeit  seiner 
Lage;  dumpf:)  Sie  kommt  nicht.  (Er  fasst  sich 
mit  beide7z  Händen  an  die  Stime;  verzweifelt:) 
Barmherziger  Gott,  hab'  Erbarmen  mit  mir! 
{So  steht  er  wieder  eine  kurze  Weile ,  bis  er  plötzlich 
mit  einefn  Ruck  seine  gewohnte  ruhige  Haltung  a7i^ 
nimmt;  draussen  vor  dem.  Balkon  ertönen  Stimmen^ 
und  Emilie  erscheint  mit  Fernow  auf  der  Szene) 

Fünfter  Auftritt 

Emilie 

{Schon  von  Weitem)     Ach,    Herr    Graf,    verzeihen 

Sie  nur !    Der  Herr  Baron  sagte  uns,  Sie 

wären  in  den  Park  gegangen,  und  da  haben  wir 
Sie  jetzt  überall  gesucht  —  die  Anderen  sind 
noch  unterwegs  —  — 

Der  Herr 

Es  tut  mir  unendlich  leid,  gnädige  Frau  —  — 
bitte  tausendmal  um  Entschuldigung  —  ich 
dachte,  die  Herrschaften  hier  zu  treffen. 

Emilie 

Bitte,  Herr  Graf  —  wegen  uns  ist  es  ja  nicht. 
Es  ist  mir  nur  so  peinlich,  dass  Sie  die  ganze 
Zeit  über  allein  sein  mussten.  Dass  auch  Gerda 
nicht  da  ist!  Sie  war  doch  noch  vor  einem 
Moment  hier. 

Der  Herr 

Ach,  gnädige  Frau,  machen  Sie  sich  doch  darüber 
keine  Sorge!  Das  Missverständnis  liegt  ja  nur 
an  mir. 
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Emilie 

Sehr  liebenswürdig,  Herr  Graf.  Übrigens  ist  es 
denn  wirklich  wahr:  Sie  wollen  uns  schon  jetzt 
verlassen? 

Fernow 

Tatsächlich,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

Leider  —  ja.  Ich  habe  heute  früh  eine  Depesche 
erhalten,  die  das  wieder  zurücknimmt,  was  mir 
gestern  bewilligt  worden  war.     Ich  muss. 

Emilie 

Aber  wie  schade! 

Der  Herr 

Seien  Sie  überzeugt,  dass  ich  selbst  es  am 
lebhaftesten  bedauere. 

Emilie 

Und  nach  Paris? 

Der  Herr 

Jawohl.  Wie  es  eben  von  Vornherein  be- 
stimmt war. 

Emilie 

Ach,  Herr  Graf,  da  fallt  mir  eben  ein  —  — 
Ich  muss  Sie  um  eine  grosse  Gefälligkeit  bitten. 
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Der  Herr 

Mit  Vergnügen,  gnädige  Frau.  Ich  stehe  Ihnen 
ganz  zu  Diensten. 

Emilie 

Dann  bitte  ich  für  einen  Augenblick  um  Ent- 
schuldigung.    Ich  bin  sofort  wieder  hier. 

Der  Herr 

Darum  müsste  ich  allerdings  bitten.  Meine  Zeit 
ist  sehr  knapp,  wie  Sie  wissen.  Ich  habe  — 
{Sieht  auf  seine  Uhr)  hailoh!  ich  habe  ja  kaum 
mehr  eine  Viertelstunde  übrig. 

Emilie 

Sofort,  Herr  Graf.     (In   aller  Eile   nach  links  ab) 

Fernow 

Auch  ich  möchte  Sie  bitten,  Herr  Graf,  mir  einen 
grossen  Gefallen  zu  erweisen. 

Der  Herr 

Aber  gern,  Herr  Doktor.  Was  nur  in  meinen 
Kjräften  steht. 

Fernow 

Es  handelt  sich  nämlich  um  das  Buch  von  — 
von  Freidank,  Herr  Graf. 

Der  Herr 

So,    Ja,  aber  wie  könnte  ich  Ihnen  da  dienlich  sein? 
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Fernow 

O,  die  Sache  liegt  ganz  einfach,  Herr  Graf. 
Sehen  Sie,  ich  habe  das  Buch  seinerzeit  meiner 
Frau  mitgebracht,  als  Novität.  Es  ist  nämlich 
bis  heute  noch  gar  nicht  auf  dem  Büchermarkt 
erschienen,  und  ich  muss  sagen,  ich  bin  noch 
immer  ganz  verwundert,  dass  Herr  Graf  das 
Werk  so  genau  kennen. 

Der  Herr 

Mein  Gott,  ich  weiss  jetzt  auch  nicht  mehr,  wo 
ich  es  in  die  Hand  bekommen  habe.  Der  reine 
Zufall. 

Fernow 

Nun,  jedenfalls  hat  hier  der  Verlag  nicht  ganz 
korrekt  gehandelt;  denn  ausser  mir  sollte  vorder- 
hand Niemand  ein  Exemplar  bekommen. 

Der  Herr 

Wie  das  eben  meist  ZAvischen  Verleger  und  Ver- 
fasser vereinbart  wird.     Nicht  wahr? 

Fernow 

Wieso,  Herr  Graf? 

Der  Herr 

{Lächelnd)  Ach,  nur  so  eine  ileinung  von  mir, 
Herr  —  Freidank. 

Fernow 

Aber  wie  merkwürdig!  Das  wissen  Sie  auch, 
Herr  Graf?! 
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Der  Herr 

Nicht  so  merkwürdig,  wie  Sie  glauben.  Er- 
raten —  weiter  nichts. 

Fernow 

Ach  so!  Nun,  um  so  besser.  Dann  brauche  ich 
Sie  wenigstens  nicht  mehr  mit  der  Einleitung 
aufzuhalten.  Es  handelt  sich  jetzt  nur  noch 
darum:  Ich  weiss  nicht,  ob  Sie  es  bemerkt 
haben  —  meine  Frau  hat  sich  seit  gestern  Abend 
so  in  den  Gedanken  verrannt,  Sie,  Herr  Graf, 
wären  der  Verfasser  —  — 

Der  Herr 

Oho! 

Fernow 

Ja.  Infolge  Ihrer  genauen  Kenntnis  des  Werkes 
und  der  ganzen  Begleitumstände.  Und  zwar 
so  —  —  ich  bin  überzeugt,  wenn  ich  Ihr  jetzt 
hundertmal  sage,  dass  ich  der  Verfasser  bin,  sie 
ist  imstande  und  glaubt  es  mir  gar  nicht. 

Der  Herr 

Aber  Herr  Doktor! 

Fernow 

Nein.  Ich  kenne  sie  doch.  So  klug  sie  auch 
ist  —  sie  ist  ja  nicht  umsonst  eine  der  ersten 
Frauenrechtlerinnen  unserer  Zeit  —  aber  wenn 
sie  sich  einmal  so  etwas  in  den  Kopf  gesetzt  hat, 
dann    —    mein  Gott,    dann    hält   es  schwer,  ihr 
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das  auszureden.  Ich  wenigstens  fühle  mich  da- 
zu ganz  ausserstand. 

Der  Herr 

Ja,  was  ist  da  nur  zu  tun? 

Fernow 

Das  Beste  wird  wohl  sein,  Herr  Graf  sagen  es 
ihr  direkt,  dass  ich  es  bin  und  nicht  Sie. 

Der  Herr 

Hm.  Und  glauben  Sie,  dass  das  von  Vorteil 
sein  wird,  ich  meine,  für  Sie,  Herr  Doktor?  Wie 
die  Dinge  liegen  —  es  scheint  mir  nämlich: 
wenn  Sie  noch  länger  den  Genuss  der  An- 
erkennung haben  wollen,  die  Ihnen  Ihre  Frau 
Gemahlin  jetzt  noch,  wenn  auch  indirekt,  zollt  — 
Sie  verstehen  mich,  Herr  Doktor  —  so  dürfte 
es  sich  am  Ende  doch  empfehlen,  noch  einige 
Zeit  im  Dunkel  zu  bleiben.  Bei  den  Damen  ist 
man  nie  vor  Überraschungen  sicher. 

Fernow 

Aber,  Herr  Graf!  Meine  Frau  ist  doch  nicht 
wie  die  anderen!  Sie  ist  doch  eine  Philosophin! 
{A?{/  der  Balkonireppe  erscheinen  Hedwig,  Tilatc  und 
Fra7Z2itis.) 

Der  Herr 

Nun,  wie  Sie  wollen.  {Auf  die  Eintretenden  zu) 
Ah,  guten  Tag,  gnädige  Frau!  Verzeihen  Sie 
nur  —  —  ich  höre  eben,  dass  mich  die  Herr- 
schaften gesucht  haben  —  es  tut  mir  unendlich 
leid  — 
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Sechster  Auftritt 

Hedwig 

Aber  bitte  sehr,  Herr  Graf!  Hat  gar  nichts  zu 
sagen.  Bedauerlich  ist  nur,  dass  Sie  verreisen 
müssen,  wie  ich  höre. 

Der  Herr 

Leider,  leider!  Ich  wäre  zu  gern  noch  länger 
geblieben,  aber  Paris  scheint  ohne  mich  nicht 
existieren  zu  können. 

V.  Tilau 

[Auf  seine  Uhr  sehend)  Verzeihen  Herr  Graf  — 
äh,  ich  möchte  mir  nur  erlauben,  Sie  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  Sie  nicht  mehr 
viel  Zeit  übrig  haben.  So  sehr  mir  auch  daran 
liegen  müsste,  äh,  Sie  hier  zu  fesseln,  so  bin  ich 
doch  nicht  egoistisch  genug,  die  Gelegenheit 
beim  Schopf  zu  nehmen. 

Der  Herr 

Verbindlichsten  Dank,  Herr  Baron.  Aber  ein 
paar  Minuten  geht  es  ja  noch.  Und  so  will  ich 
denn  gleich  den  kurzen  Moment  noch  benutzen, 
um  ein  gutes  Werk  zu  tun,  i^Zu  Hedwig)  Gnädige 
Frau,  ich  habe  Ihnen  eine  Eröffnung  zu  machen, 

Hedwig 

Ah!     Wie  interessant! 

Der  Herr 

Jawohl,  gnädige  Frau.  In  Betreff  des  Buches 
von  Freidank. 
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Hedwig 

{Schlau)    So?    Rührt  sich  endlich  das  Gewissen? 

Der  Herr 

Sie  irren,  gnädige  Frau.  Ich  wollte  Ihnen  nur 
sagen,  dass  ich  den  Verfasser  kenne. 

Hedwig 

{Wie  zuvor)  Das  war  eigentlich  unnötig,  Herr 
Graf,  denn  auch  ich  kenne  ihn. 

Der  Herr 

Aber  natürlich  kennen  Sie  ihn!  Wer  sollte  auch 
unseren  lieben  Doktor  hier  besser  kennen,  als 
seine  eigene  Gemahlin? 

Hedwig 

{Sieht  verblüfft  auf  den  Herrn,  da?i7i  auf  Fernow. 
In  plötzlicher  Erkenntnis)     Du?! 

Fernow 

{In  gedrücktem  Triumphgefühl)  Ja,  ich.  Ich  wollte 
Dir  eine  frohe  Überraschung  bereiten,  und  des- 
halb habe  ich  die  ganze  Sache  so  inszeniert. 

Hedwig 

( Weiss  noch  immer  nicht,  was  sie  dazu  sagen  soll. 
Mit  einem.  Mal  aber  bricht  sie  in  lauteSy  anhaltendes 
Lachen  aus,) 

Fernow 

Aber  was  ist  denn  nur,  Kind? 
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Hedwig 

{Lache?id)     Nein,  das  ist  ja  kostbar! 

Der  Herr 

Darf  man  fragen,  gnädige  Frau,  was  Sie  so 
amüsiert? 

Hedwig 

Verzeihen  Sie  nur,  Herr  Graf  —  —  ach,  ich 
kann  ja  nicht  mehr  vor  Lachen! 

V.  Tilau 

Nun  bin  ich  aber  wirklich  begierig  —  ah, 
gnädige  Frau  sind  ja  vorzüglich  gelaunt. 

Hedwig 

[Die  steh  allmählich  beruhigt)  Ach  Gott,  ach  Gott, 
war  das  ein  Spass!  Unbezahlbar!  Ich  bitte  um 
Entschuldigung,  Herr  Graf,  dass  ich  mir  erlaubt 
habe,  auch  mit  Ihnen  etwas  Versteck  zu  spielen, 
aber  es  ging  nicht  anders,  ich  durfte  ja  nicht 
die  Maske  fallen  lassen,  wenn  ich  mich  für  die 
Heimlichtuerei  meines  Mannes  revanchieren 
wollte. 

Der  Herr 

Ach  so! 

Fernow 

{Bestürzt)  Aber  wieso  denn?  Wie  meinst  Du 
denn  das?     Ich  verstehe  nicht. 


172 


Hedwig 

Aber  Erich!  Als  ob  ich  das  nicht  auf  den 
ersten  Moment  gemerkt  hätte,  dass  Bu  der  Ver- 
fasser bist!  Jede  Zeile,  der  ganze  Stil!  Du 
machst  Dir  ja  gar  keinen  Begriff,  wie  mich  die 
Geschichte  innerlich  amüsiert  hat. 

Fernow 

{Sehr  enttäuscht)     Ah! 

Hedwig 

Ja.  Darum  hab'  ich  auch  das  Werk  so  gelobt. 
Denn  in  Wirklichkeit,  lieber  Freund  —  nimm 
mir's  nicht  übel  —  ist  das  Buch  doch  nicht  von 
einer  solchen  Qualität,  dass  man  darüber  in 
Ekstase  geraten  könnte. 

Fernow 

{Sehr  kleinlaut)     Nein? 

Hedwig 

Es  sind  ja  ein  paar  ganz  nette  Ansätze  darin  — 
mein  Gott,  so  behagliche  Stellen,  die  nach  mehr 
aussehen,  als  dahintersteckt,  nur  nichts  Neues, 
mein  Lieber,  nichts  Neues.  Immerhin,  wenn  Du 
Dir  Mühe  gibst  und  vielleicht  einmal  in  einem 
anderen  Werk  Deine  Gesichtspunkte  weiter 
entwickelst,  es  wäre  ja  möglich,  dass  dann  etwas 
Gediegenes  daraus  würde  —  Du  bist  ja  noch 
verhältnismässig  jung  —  — 

Fernow 

{Wie  zuvor)     So,  SO.     {Blickt  hilflos  auf  den  Herrn  ^ 
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der  zu  ihm  eine  Bewe£U77g  macht,  als  wolle  er  sagen: 
„Hab'  ich  es  Dir  nicht  gleich  gesagt''^ 

V.  Tilau 

{Klopft  Fernow  auf  die  Schulter)  Äh,  nur  nicht  den 
Kopf  verlieren,  Herr  Doktor!  Es  wird  schon 
schief  gehen. 

Siebenter  Auftritt 

Emilie 

{Kommt  eilig  von  links ^  ein  ziemlich  umfangreiches 
Schmucketui  in  der  Hand)  Ah,  da  sind  Sie  ja  alle! 
Verzeihen  Sie  nur,  Herr  Graf  —  hoffentlich  habe 
ich  Ihre  Geduld  nicht  auf  die  Probe  gestellt 

Der  Herr 

Nein,  durchaus  nicht,  gnädige  Frau.  Es  hat 
noch  einige  Minuten  Zeit. 

Emilie 

Ich  wollte  Sie  nämlich  bitten,  Herr  Graf  —  weil 
Sie  eben  nach  Paris  gehen  —  es  handelt  sich 
nämlich  um  den  Schmuck  hier.  {Öffnet  das  Etui 
und  zeigt  de7i  Inhalt^ 

Der  Herr 

{Bewundernd)  Ah!  Wie  prachtvoll!  Das  sind 
ja  wunderbare  Steine! 

Emilie 

Nicht  wahr?  Es  ist  das  Brautgeschenk  meines 
Mannes. 
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Der  Herr 

Herrlich ! 

Emilie 

Ja,  damals  war  auch  die  Liebe  noch  grösser. 
Leider  ist  mir  hier,  wie  Sie  sehen,  eine  Spange 
total  zerbrochen.  Ich  hätte  den  Schaden  schon 
längst  reparieren  lassen,  aber,  mein  Gott,  hier 
in  Deutschland;  unsere  Juweliere,  das  sind  doch 
alle  nur  Stümper  —  sie  haben  ja  keinen 
Geschmack,  die  Leute  —  nun  ja,  und  da  hab' 
ich  mir  eben  gedacht  —  praktisch,  wie  wir 
Hausfrauen  nun  einmal  sind  —  vielleicht  haben 
Sie  die  Güte,  Herr  Graf,  und  besorgen  mir  das 
in  Paris,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  es  Ihnen 
keine  Umstände  macht. 

Der  Herr 

Aber  nicht  im  geringsten,  gnädige  Frau.  Im 
Gegenteil:  Vergnügen.  Ich  kenne  zufälliger- 
weise in  Paris  einen  ausgezeichneten  Juwelier, 
einen  Meister  in  seinem  Fach  —  der  repariert 
Ihnen  den  Schmuck  so,  dass  Sie  keine  Spur 
mehr  davon  sehen. 

Emilie 

Ach,  das  ist  aber  nett! 

Hedwig 

{Gleichzeitig)     Sehr  liebenswürdig,  Herr  Graf. 

v.  Tilau 

(Dito)     Ja,    die  Damen!     Man    muss    sagen,    ein 
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Mann    hätte    an    diese    günstige  Gelegenheit   —      * 
äh  —  gar  nicht  gedacht. 

Emilie 

Dafür  haben  wir  wieder  andere  Schwächen,  Herr 
Baron.  Also  darf  ich  bitten,  Herr  Graf?  {Reicht 
ihm  den  Schmuck  hin) 

Der  Herr 

{Nimmt  den  Schmuck;  während  er  ihn  nachlässig  in 
die  Brusttasche  steckt^  Gewiss,  gewiss.  Ich  werde 
dafür  Sorge  tragen,  gnädige  Frau,  dass  Sie  in 
acht  bis  vierzehn  Tagen  ungefähr  —  ganz  genau 
kann  ich  es  ja  nicht  sagen  —  — 

Emilie 

Ach,  es  eilt  ja  nicht!    Wie  es  Ihnen  eben  passt. 

Der  Herr 

So,  so.  Die  Hauptsache  ist  doch  wohl,  dass  die 
Sache  gut  ausfällt.  Ich  glaube,  Sie  werden 
überrascht  sein,  gnädige  Frau.  Aber  nun  darf 
ich  wirklich  keinen  Moment  mehr  verlieren.  Es 
hat  mich  ausserordentlich  gefreut  —  — 

Emilie 

Aber  wir  gehen  doch  mit  zur  Bahn,  Herr  Graf! 

Der  Herr 

Nein,  das  kann  ich  unter  keinen  Umständen  an- 
nehmen! Nach  so  viel  Güte  —  nein,  nein,  unter 
keinen  Umständen! 
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Hedwig 

Aber,  Herr  Graf,  die  kurze  Strecke! 

Der  Herr 

Ich  bitte  dringend  darum  —  —  nein,  wirklich 
nicht!  Offen  gestanden,  ich  muss  mich  so  be- 
eilen, dass  ich  es  den  Damen  gar  nicht  zumuten 
möchte 

V.  Tilau 

So  nehmen  Sie  doch  meine  Equipage,  Herr  Graf. 
Ich  stelle  sie  Ihnen  gern  zur  Verfügung. 

Der  Herr 

Sehr  liebenswürdig,  Herr  Baron.  Aber  dafür 
ist  die  Strecke  denn  doch  zu  kurz.  [Lächelnd) 
An  sich  freilich  wäre  es  vielleicht  von  Vorteil, 
wenn  ich  unter  so  offenTcundigem  Schutz  der 
hohen  Polizei  am  Bahnhof  ankäme  —  ich  meine, 
möglicherweise  operiert  Ihr  Kommissar,  der 
Mann  von  gestern,  doch  auf  eigene  Faust,  und 
schliesslich  versäume  ich  noch  den  Zug  bei 
dieser  Gelegenheit.     {Alles  lacht,) 

V.  Tilau 

{Etwas  geswungen  lachend)  Aber  Herr  Graf  — 
ich  bitte  Sie  —  diese  Scherze  —  nun  ja  —  wer 
den  Schaden  hat,  äh,  hat  für  den  Spott  nicht 
zu  sorgen. 

Der  Herr 

{Reicht  ihm  die  Hand)  Nichts  für  ungut,  Herr 
JBaron.     Es  war  ja  nur  Spass.     Doch  nun  ist  es 
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die  allerhöchste  Zeit.  (Verneigt  sich  vor  dem  ihm 
stmächst  stehe7iden  Franzius)  Herr  x\ssessor,  es 
hat  mich  ungemein  gefreut  —  — 

Franzius 

(ü///  äusserstem  Respekt  sich  ebenfalls  verneigend) 
Mich  gleichfalls,  Herr  Graf. 

Der  Herr 

Ich  wünsche  Ihnen  nur  —  nach  allem,  was  ich 
gestern  von  Ihnen  zu  hören  Gelegenheit  hatte 
—  möge  Ihnen  in  Ihrer  Karriere  das  hohe  Glück 
beschieden  sein,  das  sich  in  der  Regel  an  ernstes, 
ausdauerndes  Streben  zu  knüpfen  pflegt;  mögen 
Sie  vor  allem  sehr  bald  das  niedliche  Forsthaus 
Ihr  eigen  nennen  —  Sie  wissen  ja  —  mit 
den  grünen  Fensterläden  und  anderen  Natur- 
schönheiten. 

Franzius 

Verbindlichsten  Dank,  Herr  Graf. 

Der  Herr 

[Verneigt  sich  vor  Emilie)     Gnädige  Frau  —  — 

Emilie 

Aber  hinunter  dürfen  wir  Sie  doch  begleiten, 
Herr  Graf?! 

Hedwig 

{Fast  gleichzeitig)    Natürlich!    Wenigstens  bis  zum 
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Tor.  Sie  gehen  nämlich  besser  nicht  durch  den 
Park,  sondern  gleich  die  Strasse  entlang.  Dort 
ist  es  näher. 

Der  Herr 

Wenn  die  Herrschaften  so  liebenswürdig  sein 
wollen  —  —  ich  bin  bereit. 

Emilie 

Mit  Vergnügen,  Herr  Graf. 

V.  Tilau 

Ich  schätze  es  mir  zur  Ehre,  mich  anschliessen 
zu  dürfen.  [Die  Gesellschaft  bewegt  sich  7iach  der 
Türe  rechts  su.) 

Der  Herr 

{Zu  Emilie,  die  Tnit  ihm  vorangeht)  Gnädige  Frau 
haben  vielleicht  die  Güte,  wenn  Herr  Kommerzien- 
rat  zurückkommt,  ihm  meine  besten  Grüsse  zu 
übermitteln  —  — 

Emilie 
Danke,  danke. 

Der  Herr 

—  —  und  ihm  zu  sagen,  meine  Geschäfte  hier 
hätten  sich  über  Erwarten  gut  angelassen 

V.  Tilau 

Da  kann  man  ja  —  äh  —  von  ganzem  Herzen 
gratulieren. 
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Der  Herr 

(Nickt  ihm  dankend  su;  wieder  fortfahrend,  su  Emilie) 
Er  wird  sich  gewiss  freuen,  das  aus  Ihrem  Mund 
zu  vernehmen  —  — 

Emilie 

Natürlich  —  eine  so  gute  Botschaft  —  er  wird 
sich  sehr  freuen,  und  ich  werde  es  ihm  sofort 
bei  seiner  Rückkehr  mitteilen.  [An  der  Türe) 
Darf  ich  bitten,  Herr  Graf 

Der  Herr 

Bitte,  nach  Ihnen,  gnädige  Frau. 

Emilie 

Wenn  Sie  erlauben  —  —  (Sie  geht  voran  ab;  der 
Herr  folgt j  gleich  darauf  die  übrige  Gesellschaft,  Die 
Szene  bleibt  eine  Weile  leer,  dann  erscheint  auf  dertt 
Balkon  Felix?) 

Achter  Auftritt 

Felix 

(Sieht  sich  suchetid  um,  schüttelt  ratlos  de7z  Kopf  geht 
dann  nach  rechts,  kehrt  aber  mit  einem,  neuen  E7it- 
schluss  an  der  Türe  wieder  um  und  will  nach  links 
abgehen^ 

Neunter  Auftritt 

Gerda 

[Tritt  ifi  demselbefi  Moment  von  li?iks  ein,  Sie  ist 
vollständig  für  die  Strasse  gekleidet.  Scheues,  verstörtes 
Wesen,  das  sie  nur  mit  Mühe  vor  Felix  verbirgt^ 
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Felix 

Aber  das  ist  merkwürdig,  Kind.  Ich  kann 
niemand  finden.  Philipp  sagt,  Deine  Mama  wäre 
mit  den  anderen  in  den  Park  gegangen,  aber 
da  ist  sie  auch  nicht. 

Gerda 

So?     Sie  wird  wohl  doch  unten  sein. 

Felix 

Nein.    Eben  nicht.    Wo  ist  denn  der  Herr  Graf? 

Gerda 

Ich  weiss  nicht.     Er  war  eben  noch  hier. 

Felix 

Hat  er  sich  von  Dir  schon  verabschiedet? 

Gerda 
Ja. 

Felix 

Ach,  dann  werden  sie  schon  zur  Bahn  gegangen 
sein.     Es  ist  ja  auch  die  allerhöchste  Zeit. 

Gerda 

So  schnell?     Wann  fahrt  denn  der  Zug? 

Felix 

{SüAf  auf  seine  Uhr)  Nach  meiner  Uhr  —  ich 
weiss  zwar  nicht,  ob  sie  genau  geht  —  in  acht, 
längstens  zehn  Minuten. 
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Gerda 

So,  so.  [Sie  lässt  sich  unentschlossen  auf  einest 
Stuhl  nieder  und  blickt  in  Gedanken  verloren  vor 
sich  hin)  Ich  fiihle  mich  doch  recht  müde. 
Onkelchen. 

Felix 

{Der  sie  p'rüfend  betrachtet  hat)  Du  siehst  ja  auch 
sehr  angegriffen  aus.  Wohin  wolltest  Du  denn 
jetzt  eigentlich? 

Gerda 
Warum? 

Felix 

Ich  meine,  weil  Du  den  Hut  aufhast. 

Gerda 

Ach  so!     Nur  ein  bisschen  in  den  Park. 

Felix 

Mit  dem  Hut? 

Gerda 

Ja. 

Felix 

Kind,  Du  machst  mir  wahrhaftig  Sorge.  Irgend 
etwas   scheint  mir  da  nicht  in  Ordnung  zu  sein. 

Gerda 

(Schüttelt  verneine7id  den  Kopf,) 
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Felix 

Willst  Du  Dich  mir  nicht  anvertrauen? 

Gerda 

{Gequält)  Was  soll  ich  Dir  denn  sagen,  Onkelchen? 
Ich  weiss  ja  selbst  nicht,  was  mit  mir  vorgeht. 
(Sie  horcht  erschrocken  auf;  man  hört  aus  der  Ferne 
das  fünf7nalige  elektrische  Zeichen,  welches  das  Nahen 
des  Zuges  verkimdet)  Das  ist  doch  das  Signal  — 
nicht? 

Felix 

Ja.     Der  Zug  wird  gleich  einfahren. 

Gerda 

[Erhebt  sich)  Ich  will  doch  ein  bisschen  ins 
Freie  gehen.     Es  ist  so  schwül  hier. 

Felix 

Recht  so  —  komm!  Wir  wollen  zur  grossen 
Eiche  hinüber.     Dort  ist  es  schattig. 

Gerda 

Nein,  bleib'  Du  nur!  Du  musst  hier  bleiben. 
Ich  —  ich  —  —  und  sei  nicht  böse  —  ich  kann 
jetzt  niemand  um  mich  haben  —  ich  bitte  Dich, 
sei  nicht  böse  —  ich  kann  nicht! 

Felix 

Aber,  Kind,  was  ist  nur  mit  Dir? 
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Gerda 

Nichts,  nichts.  [Sie  horcht  ei7ie7i  Moment  mit  ge- 
spanntem Gesichtsatisdruck  hinaus  ins  Freie;  dan7i 
in  plötzliche?n  E7itschluss,  mit  zunehmender  Aufregung) 
Also  bleib'  hier  —  ich  bitte  Dich!  Und  dann, 
wenn  Du  allein  bist,  in  einer  halben  Stunde 
ungefähr  —  dann  gehst  Du  hinauf  in  mein 
Zimmer  —  ich  habe  Dir  etwas  aufgeschrieben 
und  es  in  die  grüne  Schale  gelegt  —  Du  weisst 
ja  —  es  ist  nur  fiir  Dich  bestimmt  —  hörst 
Du?  —  nur  für  Dich  —  kein  anderer  Mensch 
darf  es  lesen,  nur  Du  —  versprich  mir,  dass 
Du  es  niemand  zeigst,  niemand  —  ach,  Onkelchen, 
versprich  mir's  doch! 

Felix 

Ja,  ja  —  aber  ich  weiss  ja  gar  nicht  —  o  Gott, 
was  hast  Du  denn  nur?  Mir  \\Trd  ja  ganz 
Angst  dabei. 

Gerda 

{Ergreift  seine  Hände)  Sei  gut.  Onkelchen,  sei 
gut  und  frage  jetzt  nicht!  Du  wirst  schon  noch 
alles  erfahren,  alles.  ( Wirft  sich  ihm  an  die  Brust) 
Liebes,  liebes  Onkelchen,  sei  gut! 

Felix 

O  Gott,  o  Gott! 

Gerda 

{Reisst  sich  los)  Lass  mich !  Ich  muss  jetzt  fort  — 
nur  einen  Augenblick. 
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Felix 

( Will  sie  halten)   Nein,  nein !   Ich  muss  wissen,  was 
Du  vorhast! 


Gerda 

Nichts,  nichts!  Lass  mich!  Du  weisst  ja  nicht, 
was  auf  dem  Spiel  steht !  Ich  7nuss  fort !  {Reisst 
sich  definitiv  los)  Adieu!  Adieu!  [Eilt  über  den 
Balkon  ab.) 

Felix 

(Ihr  nach)  Gerda!  Um  Himmelswillen!  [Ruft 
über  den  Balkon  hinab)  Gerda!  Gerda!  [Will  ihr 
weiter  folgen^  kehri  aber  sofori  wieder  um)  Mein 
Gott,  ich  kann  sie  ja  nicht  mehr  einholen!  [Er 
stürzt  aufgeregt  herein)  Wo  ist  denn  nur  die 
Mama?!  [Eilt  zur  Tür  rechts)  O  Gott,  o  Gott! 
[Bleibt  an  der  Tür  stehen)  Oder  nein!  Zuerst 
den  Brief!  [Eilt  in  aller  Schnelle  nach  links  ab. 
Ma7i  hört  jetzt  in  der  Feryie  das  Rolle ji  eines  Zuges 
und  etwas  später  die  elektrischen  Signale  von  vorhin, 
sowie  gleich  darauf  den  Pfiff  der  Lokomotive.) 

Zehnter  Auftritt 

Emilie 

[Tritt  mit  Tilau  und  Franzius  von  rechts  ein.) 

V.  Tilau 

Wahrhaftiger  Gott,  Herr  Assessor,  Sie  sind  doch 
—  äh  —  ein  fabelhafter  Glückspilz. 
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Emilie 

Allerdings  —  ich  bin,  offen  gestanden,  noch  ganz 
verblüfft  —  (Zu  Franzius)  ich  habe  mir  das 
eigentlich  etwas  anders  vorgestellt,  Herr  Assessor, 
aber  schliesslich  —  es  ist  nun  einmal  geschehen  — 
die  Mama  kommt  ja  heutzutage  nicht  mehr  in 
Betracht 

Franzius 

Verzeihen  Sie  nur,  gnädige  Frau  —  aber  es  kam 
so  überraschend  —  ich  weiss  selbst  nicht  —  auf 
einmal  war  das  entscheidende  Wort  gefallen. 

V.  Tilau 

Ja,  ja,  wie  es  eben  so  geht,  wenn  Einen  — 
äh  —  die  Liebe  gepackt  hat.  Bevor  man  sich 
besinnt,  ist  sozusagen  das  Herz  auf  der  Zunge. 
Ich  kenne  das. 

Emilie 

[Zu  Franzius)  Nun,  meinen  Segen  haben  Sie, 
Herr  Assessor.  Und  auch  mein  Mann  wird  mit 
der  Verlobung  einverstanden  sein,  ganz  gewiss. 
Es  war  ja,  offen  gesagt,  schon  immer  sein 
heimlicher  Wunsch  —  Sie  waren  ihm  von  jeher 
sympathisch  — 

Franzius 

Sehr  liebenswürdig,  gnädige  Frau.  Nun  fehlt 
nichts  mehr,  gar  nichts  mehr  zu  meinem  Glück. 

Emilie 

[Reicht  ihm  die  Hand)    Ich  begrüsse  Sie  also  herz- 
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lieh  in  unserer  Familie,  mein  lieber  Schwieger- 
sohn in  spe. 

Franzius 

{Küsst  ihr  die  Hand)   Innigsten  Dank,  gnädige  Frau. 

V.  Tilau 

Das  ist  ordentlich  rührend  —  wahrhaftig! 

Emilie 

Nicht  wahr,  Herr  Baron?  Sie  sollten  sich  eigent- 
lich ein  Beispiel  daran  nehmen  und  das  Versäumte 
bald  nachholen. 

V.  Tilau 

[Mit  geckenhaftem  Lachen)  Gnädige  Frau  meinen 
also  wirklich,  dass  es  bei  mir  noch  nicht  zu 
spät  ist? 

Emilie 

Zum  Heiraten  ist  es  nie  zu  spät,  Herr  Baron. 
Aber  wo  ist  denn  nur  die  glückliche  Braut? 
Ich  begreife  nicht  —  sie  lässt  sich  ja  gar  nicht 
sehen.  Man  sollte  doch  glauben,  dass  man  sich 
in  einer  so  entscheidenden  Stunde  sofort  an  das 
Herz  der  Mutter  wendet. 

Franzius 

Das  wollte  sie  auch,  gnädige  Frau,  sofort.  Ich 
bin  überzeugt,  sie  sucht  Sie  irgendwo. 
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Emilie 
Hoffentlich. 

V.  Tilau 

Oder  —  was  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  — 
äh,  die  jungen  Damen  tragen  ihr  Glück  gern 
in  die  Einsamkeit  —  schwärmen  sich  dort  aus  — 
Lenz  und  Liebe  und  —  und  —  dergleichen,  äh, 
Stimmungsmomente. 

Elfter  Auftritt 

Felix 

{Stürzt  aufgeregt  von  links  herein^  einen  offenen  Brief 
in  der  Hand,  Beim  Anblick  der  Gruppe  schrickt  er 
zusammen  und  steckt  gleich  darauf  den  Brief  rasch 
in  die  Tasche.) 

Emilie 

[Die  mit  dem  Rücken  gegen  ihn  gestanden  hat)  Aber 
Schwager!  Wie  kannst  Du  Einen  nur  so  er- 
schrecken!    Was  willst  Du  denn  eigentlich? 

Felix 

[Angstvoll)  Nichts,  nichts  —  ich  —  ich  —  suche 
nur  meinen  Hut  —  —  [Sieht  sich  überall  um.) 

Emilie 
Wozu  denn? 

Felix 

[Sieht   seinen  Hutj    den    er   vorhin    auf  einen  Stuhl 
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liegen  gelassen  hat)  Da  liegt  er  ja!  {Nimmt  ihn) 
Entschuldige  nur,  aber  ich  muss  fort  —  auf  der 
Stelle 

Emilie 

Darf  man  fragen,  wohin? 

Felix 

Ja,  ja  —  ich,  ich  habe  nur  —  ach  Gott!  — 
ich  habe  nur  meinen  Angelstock  am  Wasser 
stehen  lassen  —  ich  bitte  tausendmal  um  Ent- 
schuldigung —  ich  komme  gleich  wieder.  {Er 
eilt  über  den  Balko7i  ab,) 

Emilie 

Ja,  hat  man  denn  schon  so  etwas  erlebt?! 
Seinen  Angelstock!  Und  wegen  einer  solchen 
Lappalie  führt  sich  der  Mensch  auf,  als  handelte 
es  sich  um  Wunder  was! 

V.  Tilau 

Wahrhaftig,    ein  seltsamer  Kauz,  der  alte  Herrt 

Emilie 

Je  älter  er  wird,  desto  konfuser  wird  er.  Es 
ist  bald  mit  ihm  nicht  mehr  auszuhalten.  Das 
kommt  aber  davon,  wenn  man  so  gar  keine 
Beschäftigung  hat  —  seit  Jahren! 

V.  Tilau 

Allerdings,  das  Angeln  allein  —  es  macht  ja 
Spass,  aber  man  kann  nicht  sagen,  dass  es  ein 
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Leben  auszufüllen  vermag.  Ein  solcher  Mann  — 
mein  Gott  —  dessen  Dasein  eigentlich  so  gar 
keinen  Inhalt  hat  —  äh,  im  Grunde  genommen, 
muss  er  Einem  doch  aufrichtig  leid  tun. 

Emilie 

Nur  zu  wahr  gesprochen,  Herr  Baron,  nur  zu 
wahr.  Der  Gedanke,  ich  sollte  einmal  so  kümmer- 
lich dahin  vegetieren  —  entsetzlich!  Doch  nun 
kommen  Sie,  meine  Herren.  Ich  darf  Sie  doch 
einladen,  das  freudige  Ereignis  bei  einem  Gläschen 
Wein  zu  besiegeln. 

V.  Tilau 

Sehr  angenehm. 

Franzius 

{Gleichzeitig)     Zu  gütig,  gnädige  Frau. 

Emilie 

{Geht  mit  den  Herren  nach  links)  Gerda  muss  sich 
doch  auch  gleich  einfinden,  und  dann  wollen  wir 
recht  vergnügt  sein.  Das  liebe  Kind!  Ich  kann 
mir  ja  denken,  was  in  ihrer  Seele  vorgeht  — 
ach,  wenn  ich  mich  in  die  Zeit  zurückversetze, 
wo  ich  selbst  zum  erstenmal  lieben  durfte,  wie 
schön  war  das  doch! 

v.  Tilau 

Ja,  ja,  es  muss  etwas  Prachtvolles  sein  um  die 
Erinnerung  an  das  bedeutendste  Ereignis  der 
fernen  Jugendzeit. 

igo 


Emilie 

{Pikieri)  Nun,  gar  so  lange  ist  es  denn  doch 
nicht  her!  {An  der  Tür)  Darf  ich  bitten,  Herr 
Baron? 

V.  Tilau 

O  pardon,  gnädige  Frau  —  bitte,  nach  Ihnen, 
gnädige  Frau. 

Emilie 

Danke.  {Sie  ^ehi  voraus  ab;  die  beiden  Herre7ifolge7i. 
Gleich  darauf  erschein e7i  auf  dem  Balkon  Gerda 
und  Felix^ 

Zwölfter  Auftritt 

Felix 

{Führt  Gerda,  die  gans  verstört  U7id  willenlos  mit 
ihm  eintritt)  O  Gott,  o  Gott,  weil  Du  nur  wieder 
da  bist!     Das  war  ja  entsetzlich! 

Gerda 

Ich  hätte  nicht  so  lange  zaudern  sollen  —  dann 
wäre  ich  noch  recht  gekommen. 

Felix 

Nein,  nein!  Das  ist  ja  gut.  Mein  Gott,  wenn 
ich  denke,  dass  das  hätte  geschehen  können  — 
—  furchtbar,  furchtbar! 

Gerda 

Nun  ist  alles  aus,  für  ihn  und  mich.  Alles. 
Und    ich    hätte   ihn  doch  retten  können  —  ich 
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fühle  es,  dass  ich  es  gekonnt  hätte.  Ach,  warum 
habe  ich  nur  so  lange  gezaudert! 

Felix 

Komm,  Kind,  setz'  Dich  und  beruhige  Dich 
etwas.     Du  sprichst  ja  wie  im  Fieber. 

Gerda 

{Ablehnend)  Nein  —  lass  mich,  [ßiehi  trostlos  vor 
sich  hin)  Ich  werde  das  nie  im  Leben  über- 
winden. 

Felix 

Ach,    wie    kannst  Du    nur  glauben!     Wenn  Du 

es  Dir    überlegst,    später,    in    aller  Ruhe 

barmherziger  Himmel,  dieser  Mann !  —  ich  kann 
es    noch    gar    nicht  fassen  —  so  tief  gesunken  I 

Gerda 

(Fast  schroff)  Rede  nicht!  Du  kennst  ihn  nicht, 
A\de  ich  ihn  kenne.  Er  ist  besser  als  alle 
anderen  —  hast  Du  ihn  denn  nicht  gehört 
gestern  Abend?  —  viel  besser  —  o  Gott!  — 
und  er  ist  so  unglücklich! 

Felix 

Kind,  um  Himmels  willen,  Kind,  besinne  Dich 
doch!  Du  weisst  ja  nicht,  was  Du  sprichst. 
Das    ist  ja   alles  wie  ein  furchtbarer  Traum  — 

Gerda 

[Aufhorchend,  während  es  wie  Hoffnu7ig  über  ihr 
Gesicht  geht)   Traum?   Ja,  ja  —  nur  ein  Traum  — 
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wie  schon  oft  —  o  Gott!  wenn  es  so  wäre 

sag'  doch,  dass  es  nur  ein  Traum  ist,  dass  das 
alles  nicht  wahr  ist  —  dieses  Furchtbare  nur 
ein  Traum  —   ich  bitte  Dich,    sag'   doch,    sag'! 

Felix 

{In  seinem  Jammer  auf  ihre  VorsteUu7ig  eingehend) 
Natürlich,  Kind.  Was  sollte  es  denn  anders 
sein?!  Du  hast  das  nur  geträumt.  Wie  kannst 
Du  nur  denken,  dass  der  Herr  Graf  —  —  aber 
Kind! 

Gerda 

{Schlägt   die  Hände    vor  das   Gesicht)     Entsetzlich! 

Felix 

Selbstverständlich  ist  das  nur  ein  Traum.  So 
was  gibt  es  doch  gar  nicht. 

Gerda 

Und  er  ist  fort? 

Felix 

Ja,  eben.  Es  ist  alles  in  schönster  Ordnung-. 
Du  musst  Dich  jetzt  nur  ein  bisschen  beruhigen  — 
weisst  Du  —  damit  die  Anderen  nichts  merken  — 

Gerda 

Ja,  ja,  das  will  ich ( Wieder  ayigsivoll)     Man 

da?/  ]:x  auch  gar  nichts  merken! 

Felix 

Nein,    nein    —    wozu    denn    auch?     Damit  Dich 
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der  Doktor  wieder  auf  halbe  Rationen  setzt  — 
das  wäre  noch  schöner! 

Gerda 

{Mit  unsicherm  Lächeln)      Ja,  ja,  das  täte  er. 

Dreizehnter  Auftritt 
Emilie 

{Kommt  mit  Franzius  von  links)  Da  ist  sie  ja! 
Aber  Kind,  wo  steckst  Du  denn  nur?! 

Gerda 

Ich  war  im  Garten,  Mama. 

Emilie 

Na,  Du  machst  mir  schöne  Geschichten,  hinter 
meinem  Rücken!  Verlobt  sich  einfach!  Na, 
komm  her  und  gib  mir  einen  Kuss!  {Umarmt  und 
küsst  sie)  Werde  glücklich  mein  Kind !  {Es  klopft 
rechts)     Herein ! 

Vierzehnter  Auftritt 
Der  Diener 

{Tritt  mit  einem  kleineti  Postpaket  ein)  Verzeihen 
gnädige  Frau  —  eben  ist  das  per  Eilboten  an- 
gekommen, aus  Berlin. 

Emilie 

{Aufgeregt)  Von  meinem  Mann?!  {Nimmt  das  Paket 
dem  Diener  ab,  der  sich  ivieder  szcrücksieht)  Aber 
was  ist  es  denn  nur?  Haben  Sie  vielleicht  ein 
Messer,  Herr  Assessor? 
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Franzius 

{Sehr  zjivorkomme7id)  Jawohl,  gnädige  Frau. 
(Reicht  ihr  das  Messer^ 

Emilie 

( Während  sie  aufsdmeidet)  Das  ist  aber  seltsam. 
Was  kann  er  nur  schicken?  {E?if hüllt  ein  Schmuck- 
etui)  Mein  Gott,  das  ist  ja  ein  Schmuck!  {Öffnet 
es)  Um  Himmelswillen,  das  ist  ja  unser  Schmuck! 
Unser  gestohlener  Schmuck! 

Gerda 

{Greift  sich  ans  Herz,  fast  freudig)     O   Gott! 

Emilie 

Aber  wie  ist  denn  das  möglich?!  Halt,  hier  ist 
ja  auch  ein  Brief!  {Liest  rasch  den  Brief)  Es  ist 
doch  ein  anderer.  Der  gute  Papa!  Hör'  nur, 
Kind,  was  er  schreibt.  (Liest  vor)  „Liebste, 
beste  Frau!  Was  ich  Dir  vorausgesagt  habe, 
ist  eingetroffen.  Ich  habe  bei  Breyer  &  Sohn 
nicht  einen  Pfennig  verloren.  Und  weil  alles  so 
gut  gegangen  ist,  konnte  ich  es  mir  nicht  ver- 
sagen. Dich  für  den  Verlust  zu  entschädigen, 
der  Dich  unlängst  betroffen  hat.  Ein  ausser- 
ordentlich günstigrer  Zufall  Hess  mich  nun  bei 
meinem  alten  hiesigen  Juwelier  das  genaue 
Pendant  zu  dem  abhandengekommenen  Schmuck 
finden,  wie  Du  Dich  sofort  überzeugen  wirst. 
Ich  hoffe,  dass  ich  Dir  damit  eine  grosse  Freude 
bereite,  und  grüsse  Dich  einstweilen  in  aller 
Eile.  Dein  Dich  innigliebender  usw.'^  Nachsatz: 
„Angesichts  der  schlimmen   Erfahrung,,  die  Du 
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mit  dem  anderen  Schmuck  gemacht  hast,  brauche 
ich  Dich  wohl  nicht  erst  zu  bitten,  den  neuen 
etwas  weniger  der  Öffentlichkeit  preiszugeben". 
{Ärgerlich)  Na,  das  ist  doch  wohl  selbstver- 
ständlich! (Während  sie  defi  Schmuck  betrachtet) 
Aber  ist  das  nicht  merkwürdig?!  Nicht  weg- 
zukennen ! 

Franzius 

Ganz  genau  der  gleiche. 

Emilie 

(Zu  Gerda)  Weisst  Du  was,  Kind?  Ich  werde 
Dir  den  Schmuck  zur  Verlobung  schenken. 

Gerda 

Nein,  nein,  Mama!     Ich  bitte  Dich  - —  — 

Emilie 

Aber,  Kind,  sei  doch  nicht  so  ungeschickt!  Du 
wirst  ihn  tragen,  wenn  Ihr  verheiratet  seid.  Ich 
glaube  da  ganz  im  Sinne  Deines  Vaters  zu 
handeln.  Komm  her,  Kind!  {Während  sie  ihr 
den  Schmuck  um  den  Hals  legtj  Jeierlich)  Möge 
Euer  künftiges  Eheglück  ebenso  rein  und  echt  sein, 
wie    der  Glanz  dieser   Steine.     Das  walte  Gottl 

[Der  Vorhang  fällt,) 
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